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M *Das (FZ
- omgSbad ZS
ein
s wäre unbegreiflich. warum [ich Gefchichten.
'Ö

fchreiber [o oft allgemein ale fchlecht. gewalttätig.

o, verfchwenderifch oder trunkfüchtig gefchilderte und
in traurigem Andenken ftehende Gefchichtsper

[onen zu Helden ihrer Erzählungen ausfuchen würden
wenn nicht in deren Leben doch immer wieder fich Zeiten
finden würden. in denen auch fi

e rein menfchlich ihre
Wünfche befriedigen. in denen fi

e ihr fonftiges Wüften mit

ihrer Lebenßkraft auf Augenblicke vergeffen und vergeffen
machen. in denen fi

e

[ich als Menfchen wie alle die anderen
Herdgenoffen fühlen wollen. Du lieber Himmel! Für die
Gejchichte haben fie ihr beftimmtes und verdientes Zeichen
abbekommen. das tragen ihre Namen nun durch die Jahr
hunderte. je älter fi

e

werden. um fo jelbftverftändlicher

verknüpft fich mit dem Namen der Beiname oder die Vor
ftellungsreihe des Gewalttätigen. des Graufamen. des

Schlemmers oder Säufers. und wer den Namen König
Wenzelz l7. hört. dem läuft. namentlich in Böhmen.
ein Graufen über den Rücken. der weiß. daß diefer König
Wenzel. der Sohn Karls 1&7„ als dreijähriges Kind
zum König von Böhmen gekrönt. als zehnjähriger Bub
mit einer bayrifchen Herzogstochter vermijhlt- als fünfzehn
jöhriger Knabe zum römijchen König gewählt. fpäter den
böhmifchen und deutfchen Königsthron beftieg. Von welcher
überragenden fittlichen und geiftigen Reinheit hätte folch
ein Jüngling [ein müffen. wenn er. zum Herrjeher über
viele. viele Millionen erkoren. ein Weiler und Gerechter
gewefen wäre. wenn er fich ein fchmüclendes Beiwort zu
[einem Namen verdient hätte! So war Wenzel zwar gut
unterrichtet und von großer Begabung. aber ihm mangelte

Almanach 1 1



die Ausdauer und der fittliche Ernft. er lebte in Böhmen
auf feinen Schlöffern. ließ feine Herren das Land regieren
und ergab fich dem Weine und Biere. den Karten und
Weibern. raufte mit den Städten und Ständen. mit dem
Adel und der Geiftlichkeit und machte den Generalvikar
des Erzbifchofs von Vrag. feines Gegners. Johann von
Nepomuk. zum Märtyrer für alle Zeiten. indem er ihn
von der Vrager fteinernen Brücke in die Moldau ftürzen
ließ. Dort zieht noch jetzt alljährlich eine Vrozeffion von
vielen. vielen frommen Menfchen hin. an dem KönigZbade

vorbei. das noch heute an der gleichen Stelle fteht. wiein
diefer Gefchichte und noch immer das Königsbad heißt. auf
die herrliche. alte Brücke zum Denkmale des guten Johann
von Nepomuk. um ihn zu verehren. zu der gewaltig ragen

den. herrlichen Burg Hradfchin hinaufzudrohen und das
Andenken der böfen Wenzel zu verfluchen. der ihnen fo
Schlimmes getan und ihnen dadurch doch den guten Johann
von Nepomuk zum böhmifchen Heiligen gemacht hat.
Dort hatten fich damal8 indeffen die böhmifchen Großen

mit dem Bruder des Königs. dem König Sigmund von
Ungarn- gegen ihren Bedrücker verbunden- hatten ihn von

fechzehn Männern überfallen laffen und in das alte Ge
fängnis Schbinka auf dem Rathaufe der Stadt Vrag geworfen.
wo er nun fchon fünfundzwanzig Wochen fern dem Sonnen
fcheine und Glanz der Welt feinen Sünden nachfinnen
konnte. feinen Sünden. feinen Sünden und Laftern und feiner
Befreiung. Aber fo fehr er auch lauernd auf jeden Augen
blick acht hatte. der ihm ein Entfchlüpfen hätte ermöglichen

können. es war eine zu fefte Kette um ihn gelegt. das

bißchen Himmel. das er durch die Luke feines Gefängniffes

fehnfuchtsvoll anftarrte. war grau. rötete fich fanft. ward
blau. um wieder dunkel und nächtlich zu werden. Tag nach
Tag. aber er faß ausfichtslos in feinem Gefängniffe und
ftarrte trüb vor fich hin. Ob je wieder eine Befreiung
winken würde?
Und doch faß all die Zeit nahe. ganz nahe von ihm

ein bildhübfches. blühendes flawifches Mädchen. Sufanna.
der hatte der König am letzten Tage. da er noch auf feinem
Schloffe draußen gehauft. den Kopf verdreht alfo. daß fi

e
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die ganze Zeit über an nichts anderes gedacht hatte. denn
an den König und daran. daß er fie. die Tochter des
armen Waldhegers. ausgewählt hatte zu feiner Königin.
Denn alfo dachte fie ganz beftimmt. da der König damals
durch den Wald flreifend ihr begegnet war und fich zu ihr
geneigt hatte. da fi

e ein großes. kräftiges und blühendes
Mädchen war. das einem Manne wohl gefallen konnte.
Da war der König von feinem Roffe geftiegen. hatte fi

e

umarmt und geküßt und fich an dem Gleichmaße ihrer
Glieder gefreut. hatte fi

e
nach ihrem Namen gefragt und

fie verpflichtet. den Abend noch zu ihm auf das Schloß zu
kommen. daß er fi

e erwähle. Dann war er weitergeritten
und hatte gewiß fchon den gleichen Tag das Mädchen
vergeffen. da er eben in diefen Tagen von den böhmifchen
Edlen gefangen und in das Gefängnis geworfen worden
war.
Die Sufanna aber war ganz verwirrt geblieben. fi

e

fah fich immer nur an des Königs Seite auf dem Throne
fißen. fi

e

fchaute fich immer wieder in den Spiegel und
ftaunte darüber. daß ein König fi

e erwählen konnte. fi
e

ftecite ihre breiten hellblonden Flechten auf. daß auf ihnen
eine Krone hätte liegen können. fie wies den braven Schaf
hirten Waclav mit einer mächtigen Handbewegung von fiä»
als er. wie fo oft fchon. auch heute kam. um ihre Liebe zu
bitten; und als fi

e dann im Dorfe hörte. der König fei
gefangen worden und im nahen Vrag eingekerkert. da nickte

fi
e nur traurig mit dem Kopfe. fi
e wußte ja. und fie allein

im Lande. daß dies die Strafe Gottes dafür war. daß er
der erwählte König. fie. das arme Bauernmädchen. zu fich
hatte erheben wollen; zu fich erheben auf den Thron und
nicht bloß auf den Thron vor all den andern hohen Herren.
deren jedem fie die Hände küßte. wenn er fi

e

fo nahe an

fich heranließ in feinem grenzenlofen Hochmutß indeffen er.
der herrliche. erhabene. ftolze und doch fo gar nicht ftolze.
der König. fich zu ihr geneigt und fi

e geliebkoft hatte. als
wäre fi

e feinesgleichen!
Und alfo war fi
e

nach Prag gezogen und war als
Scheuermagd. als Bedienerin der niedrigften Art in den
Vürgerhäufern tätig. aber doch in der Nähe des Rathaufes

l* 8



der finfteren Stadt Vrag. in der Nähe des Gefängniffes
Schbinka. in dem ihr gefangener König gehalten wurde
und fich gewiß nach ihr fehnte. O. wie gern wäre fi

e zu
ihm geflogen. wenn diefe häßlichen Soldaten und Stadt
diener nicht überall aufgeftellt gewefen wären. ihn zu
bewachen. Und da fi

e immer wieder vor dem Rathaufe
ftand und zu der Schbinka emporfchaute. da fingen denn

auch allmählich die Stadtdiener an fi
e zu neclen. fi
e fprachen

mit ihr und alfo erfuhr fie. wie traurig der einfame König
jetzt in feiner Zelle faß und vor fich hinftarrte. Sie wußte.
an wen er dachte. Und alfo erfuhr fie denn auch. daß ihm
endlich nach fünfundzwanzig Wochen auf feine dringende
Bitte erlaubt werden follte. unter ftrengfter Bewachung in
dem nächften Badehaufe bei der fteinernen Brücke an der
Moldau zu baden. Da hatte fi

e

fich dort gleich als Wafch
weib verdingt. fi

e

ftand dort von zeitlich früh bis fpät
abends im finfteren Keller beim Wafchtrog und wufch die

Badewäfche und dachte bei jedem neuen Leintuche. das fi
e

mit kräftigen Armen auswand und glättete. daß vielleicht
gerade diefes Linnen auöerfehen fei. die ftolzen Glieder
des Königs einzuhüllen und zu trocknen und daß dann der
König fühlen müffe. daß ihre heiße Liebe es ihm bereitet
hatte. Aber Tag nach Tag verging. den König jedoch fah
fie nicht!

Endlich aber kam auch der Tag. da das Bad für alle
gewöhnlichen Menfchen gefperrt wurde. heute war keinem
Gafte erlaubt zu baden. denn heute ward der König von
vier Stadtdienern hergebrachß der eine blieb bei der Haus
tür ftehen. um fi

e

zu bewachen. der andere bei des Königs
Kleidern. da er fich entkleidet hatte. in die Badewanne zu
fteigen. zwei aber gingen mit ihm ine Bad. um ihn zu
bedienen. Und da er alfo warm gebadet hatte und das

Hauß gut bewacht war. da bat der König feine beiden
Wächter nach dem Bade. fi

e möchten ihm geftatten. ein
wenig hinter das Haus in den Hof an der Moldau zu
treten. um fich abzukühlen. Da fahen die beiden Stadt
diener einander einen Augenblick an. der Spott lag auf
ihren Gefichtern. fi

e nickten nur mit den Köpfen. fie konnten
fich denken. daß der König gern ein wenig über die Moldau*
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zum Königsfchloß. dem ragenden Hradfchin. fchauen wollte.
zu dem mächtig emporftrebenden Veitsdome und zu der
Burg. in der er jetzt herrlich hätte fißen und herrfchen
können. wenn er nicht fo gewüftet hätte mit feiner Macht
und Königswürde. Sie reckten und ftreckten fich. denn
heute waren fi

e mächtiger als der König. fi
e konnten ihm

aber feine Bitte erfüllen. da er fo demütig fie- die Diener.
darum anflehte. das Haus war ja gut bewacht gegen die
Gaffe zu und hinter dem Haufe raufchte die Moldau breit
und mächtig dahin. er uerfprach ihnen auch einen fchönen
Lohn. wenn fi

e es ihm verftatten wollten. fo nickten fi
e

denn gnädig mit den Köpfen und gingen zu dem dritten

Genoffen. fo bei den Kleidern des Königs wachte. indeffen
er hinter das Haus trat. um in dem fchmalen Hofe an
der Moldau zu ftehen und tiefaufatmend zum Hradfchin
emporzuftarren.
Und fiehe. da lag am Ufer des Höfleins ein Kahn am'

gebunden und eine Magd trat bloß im Hemde. wie fi
e

arbeiten mußte. aus dem Keller. in dem fi
e beim Troge

geftanden und gewafchen hatte. die zitterte und bebte am
ganzen Körper. da der König fi

e alfo fah und fi
e

fchaute
den König bloß eingehüllt in fein Leintuch aber der König
hatte nur den Kahn erfchaut und fchon trat er auf fi

e

zu
ohne fi

e mit einem Blicke zu beachten. ..Führ' über!“

befahl er mit großer Gebärde. alfo daß fi
e kein Wort zu

fprechen wagte und gleich in den Kahn fprang. den er in
deffen freigemacht hatte. Er ftand nackt im Kahne. fi

e

aber hatte den Wunfch. ihr Hemd hochzuziehen. daß er fie

nicht alfo nackend erfchaue. da aber hatte er fchon den Kahn
vom Ufer geftoßen. er ftand mit befehlend ausgeftrecktem
Arme im Boote und wies auf das andere Ufer hinüber
und fi

e fprach kein Wort. fie legte fich in die Ruder und
fchon flog das Boot unter ihren mächtigen Ruderfchlägen
über die MoldauT auf der Brücke oben fammelten fich
fchreiende Leute. die auf das feltfame Boot hernieder
ftarrten- darin ein Weib im Hemde die Ruder hob und
ein nackter Mann noch immer mit befehlend ausgeftrecktem
Arme ftand. die Leute drängten fich an das Brücken
gel'oinder heran. fi
e

wiefen mit großen Bewegungen fchreiend

b



hinunter auf die Moldau und fchoben einander hin und
her. nun brüllten auch vom Hofe des Badehaufes die beiden
Stadtdiener mit drohenden Armen hinter ihnen drein. fie
liefen im Hofe umher. um einen zweiten Kahn zur Ver
folgung zu fuchen. aber fi

e fanden keinen. Da fchaute
König Wenzel die Magd erft an. wie fi

e im Hemde vor
ihm faß und mit nackten Armen in den Rudern lag. daß
die Brüfte fich rund und prall gegen das naffe Linnen
preßten. indeffen ihre fchönen Augen befchämt und gnade

flehend zu ihm empor und doch neben ihm vorbeiflehten.
daß er fi

e

nicht fo anfchaue; ihm war. als habe er diefe
fchönen Augen fchon irgendwo einmal gefehen. er konnte

fich aber nicht befinnen und mußte lächeln. daß er auch
hier im Kahn eine Bekannte finden wollte.
Und da fi

e nun keuchend fchrie. er folle um Chrifti
willen von ihr wegfchauem fi

e
fchäme fich zu Tode. da legte

er fich auf den Boden des Kahnes ganz nahe zu ihren
Füßen. hundert rote Goldgu!den verfprach er ihr. echte.
rote Goldgulden. wenn fi

e ihn recht weit oben vor die
Stadt rudere und ihn rette. Da hätte fi

e ihm gern gefagt
wie fi

e

doch auf ihn gewartet habe all die Wochen. wie
es feiner Goldgulden nicht bedürfe. wie er fi

e
doch bloß

anfchaun müffe. um fi
e

zu erkennen als feine Königin. ihre
Bruft feuchte von der furchtbaren Anftrengung des Ruder
fchlages. fi

e fenlte den Blick und hob von neuem die
Ruder und fchon lag die Stadt hinter ihnen. kein Haus
ftand mehr auf dem Ufer da. fern und doeh mächtig größte
der Hradfchin zu ihnen hinunter. auf den Ufern fteclten
fchon die Sträucher ihre fchwanken Äfte ins Waffel: und
winkten mit ihren grünen Fähnlein den beiden zu. da

ftand der nackte König vom Boden des Kahnes auf und
wies feiner Fergin eine flache Stelle auf dem Ufer. darauf

fi
e losrudere. um zu landen. Und da fie alfo die Ruder

eingelegt hatte und der Kahn auf das flache Ufer auffuhr.
da fi
e nun groß und blühend und nach weiblichem Leben

duftend vor ihm. dem Ausgehungertent ftand. da erwachte
der Jubel der Rettung ftürmifch und begehrlich in feinem
Herzen. fein Blut war wieder fein rotest begehrliches
Königsblut von frtiher. er umarmte die keuchende. junge
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Zufanna und zog fi
e an fich. daß alle Englein vom Himmel

u ihnen niederfchwebten und fi
e jauchzend wußte. er habe

uf fie gewartet all die Wochen und habe fie nun. fie. die

r erfehnt. Und fi
e fchmiegte fich in feine nackten Arme

n ihrem Hemde: ..Bin ich auch recht gekommen. gnädiger
herr König..' hauchte fie. ..kennt ihr mich wieder ?'t
„Ob ich dich wiederkenne!“ log er jubelnd. ..Ich kenne

keine andere als dich du mußt mit mir kommen. du follft
neine Königin fein heute und morgen und alle Tage. „Er
drückte fie nur immer fefter an feine Bruft. er dachte fich
nichts bei feinen Worten. die pflegte er jedem Mädchen zu
fagen. er fühlte jetzt nur felig. daß er immer noch Wenzel
war. der König Wenzel. dem alle Weiber geholfen in Stolz
daß er fie erwähle vor all den andern Weibern.
Da ließ er fie die Ruder nehmen. fchultern und ans

Ufer treten. er aber folgte ihr und ftieß den Kahn weit
gegen die Mitte des Fluffes. alfo. daß er fchwankend davon
fchwamm.

..So. nun komm“ fagte er dann. ..hundertmal follft du
mein Bild auf den roten Goldgulden bekommen. wenn du
mich begleiteft. aber taufendmal follft du mich küffen auf
meinen Mund. der erft wieder rot werden wird auf meinen
Schlöffern durch deine Küffe und meinen roten Wein!“
Er hatte fein Badetuch um feine Lenden gefchlungen

und fi
e

hatte die Blicke gefenkt. und er wußte nicht. ob
aus Scham über feine Nacktheit oder über ihr Hemde.
darin fi

e

zitterte und bebte.

..Jft dir kalt troß des Sonnenfcheins ?“ fragte er
zärtlich.

..Kalt? Rein." fagte fie. „ich fchäme mich. Euer Enaden.

ic
h

fchäme mich zu Tode. daß ich alfo nackend vor Euch
ftehen muß!"
..Vor mir fchämft du dich?“ lachte er. „vor mir?" Er

wußte jetzt wirklich nicht. ob er diefes junge Weib nicht
fchon hundertmal befeffen hatte und wo er fie hintun follte

in feiner Erinnerung. umfo zärtlicher drückte er fich an fie-
er nannte fi

e „meine Königin. mein Engel." dann liefen

fi
e beide nackt durch die Sträucher des Ufers und über

die Wiefen bis gegen das Dorf Chuchil hinauf und als

7



dort auf einer Weide ein Bub und ein Mädel fie erblickten
und unter Schreien gegen das Dorf zu flüchteten. da
wandten fi

e

fich wieder zur Moldau zu- fanden dort richtig
einen andern Kahn. in dem feizten fie dann über. da kannte
fich der König fchon aus. weil er hier doch eine halbe Meile
über dem Vyfchehrad vor zwei Jahren ein neues Schloß
hatte bauen laffen und wußte nun auch fchon Sufanna
Befcheid auf den Fluren und Wiefen. fie fürchtete nur. daß
ein Bekannter aus einem Dorfe fie um Gottes Willen hier
nackt mit dem nackten König erblicken könne. fo lief fie
denn mit ihm in großen Sprüngen von Bufch zu Bufch.
um fich immer wieder zu ducken und auszufchauen. ob -
Gott behüte! - irgendwo ein Menfch komme. Und als fie
an den Wald gekommen waren. da liefen fi

e

zwifchen den
großen. alten Bäumen vorwärts. fi

e führte ihn alfo. daß
fie an der Stelle vorbeikamen. wo er fie zum erften Male
damals gefehen hatte. fi

e

fchaute faft lauernd auf fein
Geficht. ob die Erinnerung an ihr erftes Zufammentreffen
darauf erfcheinen würde. fi

e konnte fich aber nicht ent

halten: ..Wißt Ihr denn nicht. wo wir hier ftehem
gnädiger Herr?“ fragte fie.
..Freilich weiß ich es/o lachte er. „ganz genau. freilich

weiß ich es ganz genau. aber wenn du bei mir ftehft. dann

if
t überall auf Erden das Varadies. ift überall mein Glück.

Und du mußt dir denken. daß ich nicht mehr gefangen. daß
ich wieder der König bin und daß du mich gerettet haft!"
Er zog fi

e wieder an feine Bruft. er küßte und lieb

kofte fie. und fchon fenkte fich die Sonne wieder und vor

ihnen ftand prächtig das neue Schloß. darauf fie nun zu

ftürmten.

„Ich bin wieder der Herr. der König!" jubelte er.
indes er den Hammer des fchmiedeeifernen Gitters nieder

faufen ließ. ..ich bin wieder der König und du bift meine
Königin. meine liebe. nackte. weiße Königin !"

Da lief auch fchon der Torwärter herbei. er ftreckte
erft abwehrend die Hände vor fich. als er das nackte Vaar
beim Tore erfchaute.
„Seid ihr denn toll?" fchrie er ihnen entgegen. „hat

fchon jemand auf Erden folchen Wahnfinn gehört. nackig

8
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durch das Land zu laufen und gar zu des Königs Schloß!
Das ift freilich nur möglich in diefes . . F'

Königs Schloß hatte er fagen wollen. da aber hatte
er den König erkannt. er blieb einen Augenblick fprachlos.
nickte nur mit dem Kopfe: ..Dem if

t alles zuzutrauen!“ follte
dies Kopffchl'itteln bedeuten. dann lief er davon und kam
mit dem Herrn Hauptmann Welislaw von Duban wieder
ans Tor. der den König erkannte und ihn mit feiner nackten
Begleiterin ins Schloß führte.
„Das ift meine Retterin. Hauptmann Duban!" fagte

der König. „die foll gleich königlich gekleidet werden und
zu mir niedergebracht werden in den Speifefaal. denn fi

e

muß noch mehr Hunger haben als ich. die Brave. da fi
e

mich aus Vrag herausgerudert hat. Und auch ich habe
Hunger von der frifchen Luft und von dem Bade. aus dem
fie mich gerettet hat; von dem bißchen Effen im Gefäng

niffe gar nicht zu reden!"
Und er umarmte die fich Wehrende noch einmal vor

dem Ritter: „Du follft heute vor meinem Hofgefinde meine
Königin fein!" wiederholte er. „und dann meine Königin
im Bette. du mein Schutzengel. meine Geliebte!“
Da ließ Herr von Duban denn Dienerinnen kommen.

daß fie die nackte Sufanna in koftbare Kleider hülleten und

fi
e vorbereiteten zu dem köftlichen Mahle. das gleich unten

im Saale für fi
e und den König gerichtet ward. Und

währte gar nicht lang. da faß der König und die arme
Waldhegerstochter und Bademagd Sufanna. ganz herrlich
und königlich gekleidet. üppig. wie fi

e vorher beide nackt
gewefen. und fchmauften und tafelten prächtig wie es
der König all die vielen Wochen erfehnt und wie die
arme Sufanna es nicht einmal erträumt hatte ihr Leben
lang. und der König fetzte fi

e bald auf feinen Schoß und

hob den fchäumenden Kelch und trank ihr lachend zu als
feiner Königin. und Diener ftanden um fi

e herum und be
dienten fi

e und Dienerinnen. die fi
e beneideten. und liefen

eilig hin und her und bereiteten das prächtige Lager.

darauf Sufanna heute auch nachts die Königin fein follte
nach dem Willen des Königs Wenzeslaus. welches fi
e ihm

nicht verfagen durfte.
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Und wie die Gefchichte des Königs weiter geht? Du
lieber Himmel! Das mag jeder nachlefen in dem dicken
Buche. das fich ftreng und ernft Gefchichte nennt und das
mit vieh viel Blut gefchrieben ift zu jener Zeit. da König
Wenzel alle Vrager Ratsherren enthaupten ließ und viele

böhmifche Landesherren. fo daß ein gänzliches Mißtrauen
ward zwifchen ihm und den Herren des Landes und ent
brannte der Huffitenkrieg in Böhmen und viel Not und
Elend war im Lande. fo aber mit diefer Gefchichte nichts
weiter zu tun hat.
Die Gefchichte aber. die hier berichtet wird. fchließt

auch recht traurig: und fchließt vor dem Haufe bei der
Vrager alten Brücke. das feit jenen Tagen bis heute immer
noch ein Badehaus if

t und das Königsbad genannt wird
und vor dem damals gar bald ein verwirrtes junges Weib

auftauchte. das fchaute immer zu feinen Fenftern empor
und fragte den Vförtner. ob denn der König nicht wieder
gefangen im Rathaus fiize und vielleicht wieder ins Bad
geführt werde. da die neidifchen Weiber und Männer fie
aus des Königs Schloß gejagt hatten und er fich ficher in

heißer Liebe nach ihr fehne. Da wußte der Vförtner des
Königsbades fich auch bald nicht anders zu helfen. als daß
er fi

e von dem Tore forttrieb. und fi
e lief zum Rathaufe

zurück und lief von dort über die Brücke auf den Hradfchin
zur Königsburg und ftarrte auf ihre vielen hundert Fenfter.
wer weiß wie lang. Denn da die Gefchichte wohl all das
große Gefchehen aufzeichnet. das die Völker bewegt. und

nicht das Leben eines armen Mädchenherzens. das die
Laune eines übermütigen Königs eine Nacht lang aus dem
Dunkel gehoben in feinen ftrahlenden Glanz. ift nichts für
der gemeldet über die Magd Sufanna. und ihre verwirrtew
traurigen Augen ftarren leer durch die Jahrhunderte her
auch zu mir. der ich gar oft finnend und nachdenklich vor
dem Königsbad ftehe und nicht einmal den Vunkt finde
um diefe Gefchichte zu fchließen - - - -
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Franzöfifch' Schlößchen. Fort: Marquis. Marquife.
Die Felder brach. Die weite. flache Wiefe
Zerfurcht von Räderfpur. die Flieger ließen.
Wenn fie. abfchwirrend. fich vom Boden ftießen.
Im ftillen Vark mit den geftutzten Hecken
Um eine große Marmorblumenvafe

Sich dreizehn fehnige Geftalten ftrecken
Und laffen dreizehn Spuren tief im Grafe.
Bon Dingen reden fie. einft heißbegehrt:
Blau-Augen. die einmal ihr Herz befchwert
Als fi

e

noch drunten unter Menfchen weilten

Und noch nicht droben über Wolken eilten.
Dann fprechen fi

e von Kurvendrehen. Drücken.
Bon Ladehemmung. Abfchuß böfem Landen
Bei Nebel. Kleinholzmachen. Motortücken.
Im Sommerfonnenfcheine bald verfanden
Die Worte. Grillen zirpen. Und fi

e träumen

Bon blauen Augen. blauen Himmelsräumen
Und ruhen Nerven aus im Mittagsdämmerno

Da. horch: Ein Tacken! Ift's nicht MG-Hämmern?
Und dreizehn fahren auf. die füß gefchlafen.
Und dreizehn eilen fort zum Flugzeughafen.

Helm auf. Die Lederjacke angezogen.
Und dreizehn rafen über Feld und fteigen
Ins Leere. wie vom Himmel aufgefogen.
Das Fliegerfchlößchen liegt in tiefem Schweigen.
Die Sonne brütet. Die Minuten gehen.
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Im weiten Blau dort oben nichts zu fehen.
Und Viertelftunde rinnt auf Piertelftunde.
..Sie kommen!“ geht es da von Mund zu Munde.

Und wieder furren irgendwo Vropeller
Und mahlen lauter. fchnelleu immer fchneller.

Zwölf große Vögel aus den Himmelsweiten
Wie eine Taubenfchar zu Boden gleiten.
Es fchälen fich aus der Bermummung Falten
Zwölf harte. ernfte. fehnige Geftalten
Und gehen in den Vark. wo tief im Grafe
Sie lagen um die Marmorblumenvafe
Por Anker. wie in einer grünen Bucht.
Ein jeder feine alte Stelle fucht.
Sie fprechen - zwölf gleich einer Jüngerfchar -
Von dem. der eben noch ihr Meifter war.

Von Engl-indem die er herabgeholt.
Nun irgendwo zerfchmettert und verkohlt.
Die Sonne brennt. Die Lider fallen zu
Rings ruh'ges Atmen in der Mittagsruh.
Am leeren Vlatz nur. wie in wirrem Haar
Wühlt leifer Wind die Halme hin und her.

Perwifcht die Spur. Schon fieht man fi
e

nicht mehn

Die Stelle wo noch kaum gelegen war

Ein junger Held mit einunddreißig Siegen.
Die nun mit ihm tief unterm Rafen liegen.

Roncourt 25. 4. 17.
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ASieLiebe und dieZeit/
Drei Gefghichten in einer *-- '

WonMerand-er vGleichenRufZwurm
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den Samstagen der Frau v. R. pflegt fich ein
_ . G Y kleiner Kreis zu bilden. fobald die Mehrzahl

?Bf-:- ft der Gäfte den Salon verlaffen hat.
*o :EW Nach ftillfchweigendem Übereinkommen zog

man fich in die Blaufchecke des grünen Zimmers zurück.
dort wurde gleich einem Spielball eine Lebens-. Liebes
oder Kunftfrage von der lebhaften Frau v. R. aufgeworfen.
von den Freunden aufgefangen und fpielend behandelt.
Ich erinnere mich- daß an einem befonders heiteren

Samstag die Frage gefchah. ob es. ebenfo wie in der

Kunft. auch 'in der Liebe verfchiedene Stilepochen gäbe
ob in der Art des Gefühlslebens eine befondere Spanne
Zeit fich befonders fpiegelte und unverkennbar zum Aus
druck käme. Während zwei Damen und ein ganz junger

Herr behaupteten. die Liebe bleibe fich immer gleieh.
ftanden fowohl die Herrin des Haufes. als ihre imtimften
Freunde. l)r. Römer und Herr v. Sonnenberg. auf dem
Standpunkt. es gäbe auch in der Liebe einen Stil. Man
könne ebenfogut von einer Rokoko-. einer Empireliebe
fprechen. wie von einem Bild- einem Möbel diefen oder
jenen Stils. Sie erboten fich je eine Liebesgefchichte zu
erzählen. Frau v. R. eine unverkennbare Empiregefchichte.
l)r. Römer eine folche aus der Biedermeierzeit. Sonnen
berg dagegen eine ganz moderne. Um den andern Mut
zu machen und auch chronologifch richtig zu verfahren.
fing Frau v. R. mit ihrer Gefchichte an. Sie ftützte den
Arm. wie es die empfindfame Zeit liebte. auf die Lehne
der Chaifelongue und hielt zwifchen den Fingern ein
Miniaturbildchen empor. das fie behutfam von der Wand
gelöft. Zuerft ließ fi
e die feinen Züge einer blonden Frau

bewundern. in fchwarzem Gewand. mit fchwarzem Schleier
13



der anmutig ein fchneeweißes Gefichtchen umrahmte. Dann
nahm fi

e das Bildnis mit Vorficht aus dem Rahmen und
zeigte auf der Rückfeite einen Spruch mit roten Buch
ftaben auf das Elfenbein gemalt. Der Spruch lautete:

'laut promjs. tant tenu.
„Diefe Miniature". begann Frau v. R.. „hat einer

alten Dame gehört. die zur Zeit des erften Napoleons in
Paris eine bekannte Schönheit war. Als ein langjähriger
Freund der alten Dame das kleine Kunftwerk bewunderte
und zufällig die feltfame Infchrift ihm auffiel. bat er lang
und inftändig um die Erklärung. denn. nach einem Seufzer
der Befitzerin zu fchließen. fchien es ihm. fie müffe wohl
darum wiffen. Endlich gab die Dame den Bitten nach
und erzählte: Als das Original diefes Bildes jung. ganz
jung war. ging das jugendlich ftürmifche Wehen der Kaifer
zeit durch Paris. Stürmifch und keck. wie vor dem Feind„
waren die Krieger auch in Liebesdingen. wenn fi

e auf
kurze Zeit die feftliche. erregte Stadt befuchten. Sieges
gewiß mufterten fie die Schar der Frauen. die bewundernd

zu ihnen emporfah. Alfo tat es auch der fchöne. glänzende
Kapitän Graf Segur auf einem Ball in den Tuilerien.
Es war im Jahr . . . im Jahr? - Ja. ich glaube im
Jahr 1805. Eine ganz fchüchterne. ganz junge Frau befand
fich auf dem Ball. Mit ihrem Gatten. dem Marquis
Montbourg. war fie erft feit drei Monaten verheiratet. Einft
Nachbarskinder. waren fich beide von jeher innig zugetan
und lebten in ihrem jungen Eheglück mitten in den Wirren
der Zeit wie verzaubert auf einer Infel friedlicher Selig
keit. Rauh follte der fchöne Kapitän an diefer Infel
landen und die ftille Seligkeit zerftören. So unzweideutig
gab er der jungen Frau fein Wohlgefallen kund. daß ihn
der Gatte zur Rechenfchaft ziehen mußte. Am Morgen
nach dem Ball fchlugen fich die Männer. Der Marquis
blieb tot auf dem Vlatze. Der andere wurde der Feld
armee in Deutfchland zugeteilt. Die Witwe kehrte zu ihren
Eltern zurück. die umfonft alles verfuchten. fie von ihrem
Gram zu heilen und von dem bitteren. ohnmächtigen Groll
gegen den Mörder ihres Glückes zu befreien. Sie weinte
um den armen Gefallenen. legte auch die Trauerkleidung
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nicht ab. obwohl Jahr und Tag verging. So kam es. daß
man fi

e malte eben in jener Witwentracht. Der Künftler
ftellte das Bildchen aus. Glänzende Uniformen mifchten
fich unter die fchlanken. buntgekleideten Frauen. Die
jungen Offiziere - einige darunter frifch avanciert und
dekoriert - waren eben aus Deutfchland zurückgekehrt. fie

bewunderten die Erfcheinungen der Barifer Welt und
taufchten ziemlich laut ihre Bemerkungen aus über die
Miniaturen und ihre bekannten oder mutmaßlichen Ori
ginale. Der glänzendfte unter diefen Offizieren war Segur.
den Napoleon auf dem Schlachtfeld zum Major ernannt
hatte. Er ftrahlte. er glich einem jungen Kriegsgott. Ein
einziges Bildchen fchien feine ganze Aufmerkfamkeit zu
feffeln. Als ihn die Kameraden wegziehen wollten. blieb
er eigenfinnig ftehen.
..Mir ift. als hätte ich diefe Frau gekannt“. fprach er.

..Wie immer dem fei. fi
e

fcheint mir die einzig begehrens
werte auf diefem unferem Stern. Und follte diefe Frau
mir eine Stunde ihres Lebens fchenken - weiß Gott! -
verlangte fi

e von mir. daß ich heute in vier Wochen. wenn
ich wieder an der Spitze meiner Truppen bin. freiwillig
in den Tod ritte. ihr zulieb tät ich's. Euch allen fchwör'
ich's. ich täte es gern um ihre Gunft!“
Als die legten Worte im Saal verhallten. trat atem

lofe Stille ein. Denn ganz langfam fchritt eine Geftalt in
Schwarz auf die Offiziere zu und näherte fich immer
mehr dem lecken Helden. Sie fchlug den Schleier zurück
und alle konnten fehen. es war die Frau des kleinen
Bildes. Sie hob die Hand und deutete auf Segur. ihm
feft ins Auge blickend. Dann wandte fie fich zu der um
ftehenden Gruppe: ..Sie haben den Schwur gehört. und
fehen wohl alle. wer ich bin. Erkennen Sie mich nun.
Graf Segur. und wiffen Sie. warum ich auf Ihr Wort
pochen will? _ Ich nehme die Bedingung an.“
Sie zitterte und fchwankte. nachdem fi

e

diefe Worte
noch feft gefprochen. Da bot er ihr fchweigend den Arm.
Die Menge teilte fich mit ehrfurchtsvollem Schauer ließ
man die beiden dahingehen. den Todgeweihten und feine
bleiche Richterin.
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Als einige Wochen fpäter - hier verfagte der alten
Dame fchier die Stimme - Graf Segur zu Tod ver
wundet in feinem Zelt lag. fchrieb er auf die Miniature.
die er für die let-.te Fahrt bekommen hatte. mit Blut die
Worte:

„'l'ant promis. tant tabu.“
Die alte Dame griff zitternd nach dem Bildchen. plötz

lich berührte fi
e die roten Zeichen mit ihren Lippen und

bekannte ganz leife:
„Lt ü präsent c'est !ui que fe p!eure.“

Nach einer Vaufe fagte Fräulein v. Amhof. die neben
der Erzählerin faß: ..Wiffen Sie. was ich mir oft denke.
wenn ich von graufamen. fo unnötig graufamen Liebes

fchickfalen höre? - Ich freue mich. daß fie tot find. diefe
Menfchen. daß fi

e aufgehört haben zu leiden. Mit einer
Handvoll Erde ift's getan. das heißefte Herz kühl gemacht.
Doch nun if

t uns Herr Römer eine Gefchichte fchuldig. Ein
Liebesidyll aus der Zeit. die das pathetifche Empire ablöfte.“
..Ja.“ fprach der Angeredete. ..aber ich wage es kaum.

nach diefem „bean geste". von dem uns berichtet wurde.
mit meiner hausbackenen Gefchichte zu kommen.

- Eigent
lich geht gar nichts darin vor. Denken Sie fich eine Stube.
wie fi

e gewiffe Tufch- und Gouachezeichnungen fchildern.
Traulich. etwas gar zu ordentlich. Solch eine Stube

bewohnte die verwitwete Kreisrätin Degenhardt. die gute

Kreisrätin. wie man fi
e in der Stadt nannte. Mittwoch

und Samstag. pünktlich um fechs Uhr. erfchien bei ihr ein
Baron v. Verlau. um Trick-Track zu fpielen. Die beiden
alten Leute fpielten genau zwei Stunden lang. Es war
fonderbar. wie fchnell ihnen diefe zwei Stunden vergingen.

fonderbar auch. wie langfam am Mittwoch und Samstag
der Uhrzeiger gegen fechs Uhr verrückte; fonderbar. wie
gerade an diefen Abenden der Frau Kreisrätin das fchöne
Spihenhäubchen nie kleidfam genug erfchien. wie fi
e ver

fuchte. den breiten Seidenbändern eine gewiffe. befondere
Anmut zu verleihen.
Der Baron war leidend gewefen. Es ging ihm nie

fehr gut mit der Gefundheit. So hatte er einige Spiel
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abende verfäumt. Nun aber fchien helle Sonne an fchönen.
warmen Fruhlingstagen. er durfte ausgehen und hatte
fich zum erftenmal wieder angefagt. Die Frau Kreisrätin
fchaute zum Fenfter hinaus. um ihn kommen zu fehen. und
wahrhaftig. ihr klopfte das Herz. als die hagere. etwas
vorgebeugte. aber immer noch elegante Geftalt an der

Straßenecke auftauchte.
Diesmal brachte er ein Frühlingsfträußchen mit. das

er ihr. beinahe verlegen. anbot. Man plauderte herzlich
in der Freude des Wiederfehens. Dies war die erfte
längere Unterbrechung der Spielabende gewefen. feit fi

e

vor fünf Jahren ihren Anfang genommenj als die ver
witwete Frau in das Städtchen zog und des Barons Nach
barin wurde. Denn der penfionierte Offizier wohnte im

Eclhaus derfelben Straße. der alten Dame fchräg gegenüber.
Die Stimmung zum Kartenfpiel wollte nicht recht auf

kommen. fo lebhaft plauderte man.

„Ihre fchönen Blumen". fagte die Kreisrätin und be
trachtete zärtlich das Sträußchen. „Es ift nun hübfch
lang her. feit ich folche Gaben empfing."
Der alte Herr lächelte etwas wehmütig. Er meinte;

„Sehen Sie. ich kann nicht umhin. ein wenig traurig und
gleichfam fchüchtern zu fein. wenn ich einer Dame Blumen

zu Füßen lege. Es erinnert mich an ein Erlebnis aus
der Jugend."
„Wollen Sie nicht erzählen.M bat die Freundin. „wenn

Sie dazu aufgelegt find. Ift es nicht eigentlich fonderbar.
wir kennen uns fchon recht lang und ziemlich gut. aber
keines weiß etwas von der Jugend des anderen - nur fo

das ganz Äußerliche. was alle Leute wiffen. daß Sie ein
tüchtiger. aber armer Offizier waren und erft fpät Titel
wie Geld erbten. daß ich zweimal mich verheiratete - Sie
niemals - aber wie das alles gekommen. davon hat noch
niemand gefprochen."

„Mein Schickfal if
t ganz einfach." antwortete der

Freund. „Ich war ein fehr fchüchterner junger Mann -
heute if
t man wohl nicht mehr fo fchüchtern. Ich liebte

die Tochter eines Borgefetzten und befaß gar kein Geld.
Sie natürlich auch nicht. Alfo ich wagte kein Geftändnis.
Almanach Q 17



Da gefchah es. daß mir eine kleine Erfindung gelang und
daß fi

e anerkannt wurde. Es war nicht ausgefchloffen für
mich. Karriere zu machen. Auch lebte noch ein alter. reicher
Onkel. freilich ein Original. auf feine Erbfchaft war nicht
zu bauen. Aber wer weiß. dachte ich mir. unmöglich ift
nichts auf der Welt. Während ich meine Vläne hin und
her erwog. kam meine Verfeßung heraus. auf Wunfch des
gewiffen Onkels. deffen Güter an der polnifchen Grenze
lagen und der mich in feine Nähe wünfchte. Am Abend
vor meiner Abreife war ein Ball. Da follte ich zum
letztenmal meine im ftillen Angebetete fehen. Und fie
wußte nichts. und ich fand noch immer nicht den Mut.
mich zu offenbaren. Aber fie follte alles wiffen. ich wollte
es ganz aufrichtig fchreiben. Mein Briefchen fteckte ich
tief in ein Bukett in prächtig glänzender Vapiermanfchette
und fchickte ihr diefe Gabe ins Haus. In meinem Brief
bat ich darum. follte fi

e mein Flehen erhören. eine der
roten Rofen auf dem Balle zu tragen.“
..Haben Sie ganz gewiß nicht vergeffen. das Briefchen

unter die Blumen zu ftecken?“ fragte die Zuhörerin den
alten Baron.
..O nein. ich fteckte es fo feft unter den Draht der

Rofen. daß es nicht herausfallen konnte. Sie dankte
freundlich. fcheinbar gerührt für den Strauß - vielleicht
tat ich ihr leid. aber von dem Briefe kein Wort und ach- keine rote Rofe an ihrer Bruft! - Ich befchied mich
mit diefer Antwort und ging. Später erfuhr ich. daß fie.
wie es hieß. auf Wunfch der Eltern. einen Bremer Kauf
herrn heiratete und nach Amerika ging. Weiter hörte ich
nichts.“

..Sie hatte nicht Glück und nicht Stern. nichts als Vflicht“.
Langfam ftand die Zuhörerin auf und fchritt. beinahe feier
lich. zu dem Glasfchrank. wo ihre Andenken gefammelt
lagen. Sie entnahm ihm ein verdorrtes Ballbukett von
Anno dazumal. deffen Drähte leife klirrten in feiner
mächtigen Vapiermanfchette. Faft zu Staub zerfielen die

dicht aneinander gereihten. welken Blumen. als fi
e haftig
mit bebenden Fingern hineinfaßte. Und richtig. feft an
die Manfchette gedrückt. zierlich gefaltet. gefiegelt und ach!
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uneröffnet war ein goldgerändertes Briefchen darin mit

der Auffchrift:
..An Fräulein Emilie!“

Sie hielt es empor.
..Ich habe nie gewußt - ich habe es nie gefunden!"
Nicht unbewegt waren die Zuhörer im grünen Salon

der einfach erzählten Gefchichte gefolgt. aber wie es im

gefelligen Kreis zu gehen pflegt. man fchämt fich leicht
feiner Rührung und fucht fie fchnell abzufchütteln.
..Das war fehr htibfch!" meinte der Legationsrat

v. Ehring. ..aber wir haben bis jetzt nur entfagend weh
mütige Stimmung gehabt. nichts als verdorrte Kränze
und das müde Lächeln vorzüglicher alter Damen. Jetzt
etwas von heute. etwas Lebendiges. Frifches. Keckes!
Jugendübermut! Wer gibt uns eine typifche Gefchichte der
eigenen Zeit?"
..Ja. was könnte man da alles bringen!" fragte einer

der jüngeren Herren. ein Schriftfteller. ..Soll fich das
'
Liebespaar im Luftballon treffen?"
„Bielleicht." meinte Frau' v. R. „liegt das Charakteri

ftifche für das Liebesleben unferer Zeit darin. daß wir
entfchiedener auf der Erde ftehen als die jitngft vergangenen
Generationen. aber uns doch wegen ataviftifcher Sentimen
talität die Sache nicht recht eingeftehen und manches nicht
Wort haben wollen. was wir von der Liebe wiffen."
..Ich kann fo tiefe Vrobleme nicht berühren." meinte

nun Herr v. Sonnenberg. ..und fo hochgefpannten Er
wartungen nicht genügen. Ich weiß nämlich auch nur eine
entfagende Gefchichte. Wenn Sie damit vorliebnehmen
wollen?"

..Ift die Liebe nicht luftiger geworden?" fragte fchel
mifch Fräulein v. Amhof. „Dem weiblichen Gefchlecht
ftehen jetzt fo viele andere Sports zu Gebote. daß niemand
mehr ein Leben lang fchmachten mag. Und in der Form
des Flirt. der einzig wirklich modernen Dafeinsform der
Liebe. was ift fie anderes als Sport? Wenn Sie uns eine
wehmütig-entfagende Gefchichte erzählen. fo if
t

fi
e viel
leicht fehr hübfch. aber gewiß unmodern."
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..Ich beuge mich Ihrer Entfcheidung." erwiderte
Sonnenberg ganz ernft. ..Sie verftehen der Liebe Wefen
auf modern gewiß beffer als ich. Erzählen Sie!“
..Das meinte ich nicht! Nein! Nein!“ So trat Fräu

lein v. Amhof rafch den Rückzug an.

..Ich werde Sie weder in ein Flugfchiff bemühen. noch
Sie zur Weltumfegelung einladen.“ begann Sonnenberg.
„Wir wollen unfer modernes Liebespaar bei keinem anderen
Sport als eben bei dem Sport der Liebe belaufchen.
Folgen Sie mir in ein großes. elegantes Hotel. Um ein

Ecktifchchen im hellen Saal bemüht fich höchftfelbft der
Herr Oberkellner. Wunderbare Rofen ftellt er mit Sorg
falt und nicht ohne Gefchmack darauf. Er rückt auch einen
Fußfchemel zurecht. man fieht. hier if

t ein befonderer Auf
trag. befondere Sorgfalt fcheint geboten.
Später als andere Gäfte finden fich die Erwarteten

am Ecktifchchen ein. Es ift ein fchönes Paar. fo daß einige
Neugierige den Herrn Oberkellner leife heranwinken und die
Frage flüftern. wen die fchöne ruffifche Fürftin heute abend

zu Gaft hat. ..Den berühmten Vorträtmaler Stephan

Milevicz.“ gibt der ewig Gefchäftige rafch zur Antwort.
Einem Maler mag es erlaubt fein. Frauenfchönheit fo

herrifch zu muftern. wie es Milevicz tut. Sonft wäre es ge
radezu verboten. mit fo kühnem Blick und Lächeln die enthüll
ten Schultern der Schönen im Saale durchzuprüfen. Schließ
lich wendet er den Herrenblick wieder auf die Frau. die ihm
gegenüberfiht und eben die zarten Hände vom Handfchuh
entblößt. Ihre Schultern find gewiß die fchönften von allen.
Sie if

t ja auch fehr blond. von jenem feltenften Blond.
das einer Frau in reiferen Jahren treu bleibt und das
Geficht fo zart umfchmeichelt. daß wir ihr eigentliches Alter
nicht erkennen. Bon jenem Blond. zu dem eine durcho
fichtige weiße Haut gehört. die jede Ader bläulich fchimmern
läßt. Auch der Ausdruck der Augen if
t von diefem feltenen

Teint beeinflußt; er erhält durch die eigentliche Zartheit
ein geheimnisvolles Etwas. das im Bilde feftzuhalten
die größte. erlefenfte Kunft verlangt. Das weiß Milevicz.
und daran denkt er. indem er die Frau mit einer gewiffen
Kühnheit muftert wie ein gutes Modell. Sein Kennerblick
20



verfolgt die Linie. die durch den feidendurchwirkten Spitzen

ftoff des Kleidanfatzes unterbrochen wird. Er weiß genau.
wo der wunderfchöne Bufen weiß. zartgeädert gefangen

fchmachtet. Und er weiß auch. daß es ftürmifch darin pocht
und daß ihm folche Schönheit fehnfuchtswarm entgegen

blüht.
Stephan lächelt leife zufrieden über feine bewußte

Macht und die kräftig edle Hand. die das Glas empor
hebt. hat einen felbftbewußten Ausdruck. wie die großen.
dunklen und herrifchen Augen. wie der fcharfgefchnittene.

fcharfrote. finnliche Mund. Auch die fchöne Frau hebt ihr
Glas zu gleicher Zeit. während ihr Blick unzweideutig
feinen Blick fuchend herausfordert. Sie hat von allen

Gläfern genippt. aber nur fcheinbar gegeffen. fi
e if
t

fehr
durftig. fi

e war noch nie fo durftig. Es wäre ihr unmög
lich. einen Biffen hinunterzubringen.
So fehr fich diefe Frau von Welt zu beherrfchen fuchte.

fi
e

möchte laut aufjauchzen. laut auffchreien vor Glück
Sie if

t glücklich. Ja. zum erftenmal im Leben. Unheim
lich. erfchreckend. weil gar fo ungewohnt if

t

diefes Bewußt
fein. Sie weiß ganz gut. diefe reife Frau. wie ihr Glück
befchaffen ift. wie wenig fi

e

fich darauf verlaffen kann. wie
teuer fie es wahrfcheinlich bezahlen muß. Sie hat fehr
wenig Illufionen über diefen Mann. deffen Gegenwart.
deffen ktihner Blick fi

e beherrfcht und befeligt. Sie weiß
Befcheid um ihn. Aber fi

e war noch niemals glücklich.
noch niemals beraufcht. und fie will es fein. einmal. einmal
wenigftens im Leben. Darum if

t Stephan Milevicz. der

unwiderftehliche große Künftler. heute ihr Gaft. Fürftin
Liuba if

t

fich wohl bewußt. was die Leute fagen werden.
Sie fühlt fich glücklich. ihren Ruf wie ihre Schönheit diefem
Manne hinzugeben Sie erinnert fich dunkel. anderen. fo

vielen anderen gegenüber ftolz und ftreng gewefen zu fein.
Diefer hat es gewagt. als ein Zufall fie in fein Atelier
führte und ein anderer Zufall fie mit ihm allein ließ -
es war das erftemal. daß beide fich überhaupt fahen - er
hat es gewagt. ihr ganzes Sein mit einem Kuß in Befiß
zu nehmen. 7

..Wann fehen wir uns und wo? Bei dir oder bei
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mir?“ hatte der Siegesbewußte gefragt. Es waren die
erften Worte. die er im Leben an fi

e gerichtet.

War es möglich. daß Liuba ftammelnd fagte: ..Bei
mir.“ Wie um eine Dirne hatte er um fi

e geworben. Sie
hatte ..Ja" gefagt. fchnell und leicht wie eine Dirne. Und

fi
e

fchämte fich nicht. Vielleicht war fie nie ganz fo ftolz
gewefen wie jetzt. da fi

e wußte. daß binnen kurzem ihr
Mund und fein Mund fich vermählen würden. daß diefer
herrfcherhafte Mann fi

e in Befitz nähme wie eine Beute.

Diefe koftbar und köftlich angetane Frau von Welt war
ftolz darauf. fo brutal begehrt zu fein - wie eine Wilde
ftolz fein mag. wenn fi

e der Sieger in fein Zelt befiehlt.
..Ja.“ fuhr Sonnenberg fort. um einem mißbilligenden

Kopffchütteln zu begegnen. ..foll das nicht modern fein?
Ein modernes Weib. meinen Sie. verfchmäht die Ketten
der Luft. empört fich gegen das Gebot des Lebens? Doch
nur einige armfelige Verfchmähte abfeits der Straße.
Haben Sie nie beobachtet. welch ein Ausdruck von Scham.
von verfteckter Demut eine Unbegehrte kennzeichnet? Und

daß eine begehrte Frau immer ftolz blickt. hochherzig.
wenn fi

e eine Reine. und frech. wenn fi
e eine Dirne ift?

Die Fürftin Liuba bleibt ftolz. wenn auch amüfierte.
höhnifche Blicke ihren Tifch. fie und den Erwählten treffen.
Sie erhebt fich jetzt und geht hocherhobenen Hauptes durch
die Reihen der Tifchchen. Ihre perlmutterfarbige Schleppe
gleitet in weichen Falten über den Boden. Die banale

Hotelmufik klingt ihr wie ein erhabenes Hochzeitslied.
..Wollen wir oben rauchen. bei mir ?“
..Ja.“ fagt Stephan gedämpft. ..oben“
Der Liftbub erfcheint eifrig. fie in Empfang zu nehmen.

Liubas Salon ift im zweiten Stock mit einem Balkon ver
fehen. der auf den Garten geht. Die Tür fteht offen.
Fliederduft dringt ein. Auch auf dem kleinen Tifchchen
fteht weißer Flieder.
Stephan geht zu einer Tür. dann zur anderen. er

fchließt beide mit Porficht. zieht den Vorhang zu. Er
greift ftumm nach der Sehnfuchtsvollen. Da wehrt fich
etwas plötzlich in ihr. Ganz plötzlich überfüllt fie die
Scham. Wie? Sie follte fich fo hingehen. fich wegwerfen?
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So heiß und trocken if
t ihr Hals. fie kann kaum reden.

Mit Anftrengung tut fie es doch und bettelt: ..Sag' mir
wenigftens vorher ein einziges Mal. daß du mich liebft.“
Stephan lächelt. ja. er lacht. feine auffallend kleinen.

weißen Zähne blitzen. ..Gewiß - pour 1
e quark cl'deure!"

Was ift das mitten im Glück? Ein verzweifeltes Gefühl
von Schmach. Liuba möchte fliehen. die Balkontür auf
reißen. fich hinunterftürzen. ..Ich kann nicht. ich kann nicht!
Wenn du mich nicht liebft. kann ich nicht!“
Jet-,t hat Stephan feine Arme gekreuzt und fagt ärger

lich gelangweilt: ..Wozu das alles. was foll diefer Auf
wand? Ich dächte. wir hätten uns verftanden. Könnt ihr
Damen von Welt nie natürlich und logifch fein?"
..Ich weiß. was Sie von mir denken müffen.“ fagt

Liuba leidenfchaftlich. ..Aber das if
t alles falfch. Ich bin

keine leichtfinnige Frau. ich bin nur wahnfinnig unglücklich.
Und du. du bift meine einzige Glücksmöglichkeit. Du wärft
es. wenn du mich lieben könnteft. wenn du wenigftens der
gleichen tun wollteft! Haft du keine barmherzige Lüge für
mich ?“

Stephan zuckt die Achfeln. fein fchöner Mund if
t

fehr
graufam.

..Niemals könnte ich Sie lieben. Das if
t

für mich
vorbei. Das Gefchöpf. für das ich fchuftete und auch meine
Kunft verriet. als ich jung und arm war - nun. das
wollte damals eine Dame werden. Nichtswürdiges Bei
fpiel von euch Vuppen hat fie verführt und mir ge
nommen -“
..Du haft mich nur aus Haß geküßt?" unterbrach ihn

Liuba.
Er leugnete nicht.
..Und diefer Kuß war mein erftes. mein einziges Glück."

Milevicz verfolgt mit dem aufnehmenden Inftinkt des
großen Künftlers die Schönheitsmotive in den Bewegungen
der zarten Frau. Auch ihre weitaufgeriffenen Augen
wirken fchön. und eine gewiffe exotifche Beredfamkeit ent

ftrömt den bebenden Lippen: ..Deine Selbftfucht liebe ich !“

ruft fie. ..ich verachtete die eines anderen. weil es verkappte
Selbftfucht war. Diefer andere. den ich in meiner Jugend
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liebte. hat mich verraten. nicht um eines Weibes willen.
nein. um einen Wahnfinn. um einen Traum. Er wollte
mich. diefer Mönch. diefer Fanatiker. er wollte mein Geld.
um es hinzuopfern für das. was er eine heilige Sache
nannte. für den Traum. die mittelalterlichen. ruffifchen
Leute in moderne Menfchen zu verwandeln. Dafür fetzte
er fein Leben in Gefahr. Ich gab und gab. und als ich
endlich nicht mehr geben wollte. da erfchoß er fich vor
meinen Augen! Und ich habe es niemals vergeffen können.
bis du mich geküßt haft."
..Es ift fchade. daß ich es war.“ fagt Stephan nun leife.
Liuba fucht feinen Mund. Wie der Ertrinkende um

fein Leben kämpft. kämpft fi
e in ihrem Kuß um das Un

mögliche. um feine Liebe - bis fi
e erfchöpft zurückfinkt.

Er bettet fie. einen Augenblick hält er fie feft. dann
tritt er zurück mit entfchloffenem Sinn: ..Rein. es if

t

beffer fo."
..Geh!“ fagt die fchöne Frau. ..Wir fehen uns nie

mehr!“
Stephan wiederholt: ..Nie mehr!" und küßt fie noch

einmal auf die Augen.
Sie fpringt auf. als er fort ift. als wollte fie ihm

nacheilen. dann wirft fi
e den Kopf zurück. beißt fich tief

in die Lippen mit dem feltfamen Ausruf: ..Oh. Erde. mein

Mütterchen. nun kann ich heim. nun bin ich einmal glück

lich gewefen!"

Als Herr v. Sonnenberg verftummte. trat Frau v. R.
wortlos auf ihn zu und drückte ihm die Hand.
Ein Murmeln. das beinahe ein Murren war. erhob

fich ,unter den Zuhörern und endlich fagte l)1*. Römer:

..Ift das eine Gefchichte von heute? Ständen nicht von
Anbeginn der Kultur Mann und Weib fo gegeneinander?"

Frau v. R. war etwas blaß und nicht unbewegt. Sie
zwang fich zu lächeln und zeigte auf die Uhr. die eine vor
geriickte Stunde wies. ..Liebe Freunde." fagte fie. ..es ift
fpät geworden. Ich meine. wir danken den Erzählern und
kehren ein andermal zu der Frage zurück: Gibt es einen
Stil in der Liebe?"
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m Jahre 1878 trug ein Dampfer einen jungen
deutfch-amerikanifchen Künftler aus dem Lande
der unbegrenzten Möglichkeiten an die Geftade
der deutfchen Erde. Die Sehnfucht nach dem Lande.

in dem feine Voreltern gefeffen. in dem die treuen. innigen
Meifter des 16. Jahrhunderts ihre hohen Werke gefchaffen.
brannte gewaltig im Herzen des Zwanzigjährigen.

Diefer Kunftjünger war Earl Marr. Daß in Deutfch
land nach dem fiegreich beendigten Krieg 1870/71 und nach
der Begründung des Reiches das künftlerifche Leben einen

unerhörten Auffchwung genommen hatte. war auch jenfeits
des großen Waffers nicht unbekannt geblieben. Der Ruf
gewichtiger Namen und die Kunde von glänzenden Werken.
die in Deutfchland entftanden. drang in die Welt hinaus.
ganz befonders aber lockte den jungen Earl Marr die
Botfchaft. daß es in Deutfchland Kunftfchulen und Meifter

werkftätten gäbe. die fich allmählich geradezu zu ..Genie
brutkäften" entwickelt hätten. Man wies namentlich auf
München hin und auf die Schule des prachtvollen Wilhelm
Diez; ihr war gerade damals in dem Amerikaner Frank
Duvenek zu alten Sternen ein befonders glanzvoller neuer
aufgegangen.

Diefe gierig aufgenommenen Nachrichten von dem

deutfchen Kunftleben trafen Marr in Milwaukee. feiner
Baterftadt. in der er am 18. Februar 1858 geboren worden
war. Er faß da in der kunftgewerblichen Werkftätte feines
Vaters. der ein gefchickter Graveur und Holzfchneider war
und in feinen Künften den Sohn getreulich unterrichtet.
ihn wohl auch über das eigene. im Grunde doch mehr
handwerkliche Vermögen hinaus gefördert hatte. Des Vaters
Wunfch war es. daß der Sohn über die engen Bezirke
feiner eigenen Tätigkeit hinauswachfen folle. und deshalb
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war er mit ihm einer Meinung. daß er nach Deutfchland
in die Schule gehen müffe. Dort fprudelte die klare Quelle.
So war denn die Deutfchlandreife befchloffen und ins

Werk gefetzt worden. Natürlich ging die Sehnfucht des
jungen Marr nach München. Aber fo einfach vollziehen
fich Künftlerfchickfale nicht. wenigftens nicht für gewöhnlich.
Umwege gehören dazu und haben noch felten gefchadet.

Auch Earl Marr konnte nicht fchnurftracks an das Ziel
feiner Wünfche eilen. Es gab allerlei hemmende Um
ftände. Zweifel des Vaters. Empfehlungen. Warnungen
und Ratfchläge. kurzum: Marrs erfte Station in Deutfch
land wurde Weimar und es wurde ihm kein ..fataler Ort".
In der ftillen Refidenz an der Ilm war damals. zu

Ende der fiebziger Jahre. die Atmofphäre noch mit klaf
fifchen Überlieferungen gefchwängert. dort hing noch man

ches Fähnchen von Erinnerungen aus der großen Zeit.
und allerorts traf man noch Leute. die auf Goethes Knien
gefeffen haben wollten. Im übrigen verlief das Leben ge
ruhfam. und auf den nach Deutfchland verfehten Sohn der
Vereinigten Staaten mußte diefes kleinftädtifche Stilleben
und diefes Wurzeln in verpflichtender Überlieferung immer

hin einen ftarken Eindruck machen. Den künftlerifchen Unter

richt Marrs in Weimar leitete Vrofeffor Ferdinand Schauß.
Nachhaltigen Einfluß auf feinen Swüler fcheint er allerdings
nicht gewonnen zu haben; ficher hat das aber Marr auch gar
nicht erwartet: Weimar konnte für ihn nur ein Übergang fein.
So treffen wir ihn bald in Berlin. aus der Idylle

des mitteldeutfchen Städtchens in das braufende Leben
der Reichshauptftadt hineingeworfen mit der faftigen
Fülle guter und fchlechter Einflüffe. Was den künftlerifchen
Werdegang Marrs anlangt. fo kam der Anfänger in
Berlin zu einem Künftler. der auch heute noch. zehn Jahre
nach feinem Tode. zu den nicht völlig erkannten. zu den
problematifchen Erfcheinungen der deutfchen Kunft gehört.

ges war Earl Guffow. der damals auf feinem von Akademie
zu Akademie treibenden Wanderleben auf eineinhalb Jahr
zehnte in Berlin zur Ruhe gekommen war. 1876 war er
als Profeffor an die Berliner Akademie berufen worden.
Da Guffow in der Zahl feiner Schüler den ftolzen Namen
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Max Klingers aufzuweifen hat. eines Jüngers. der fich
fo unbedingt an feinen Lehrmeifter gebunden fühlte. daß
er fogar mit ihm die Überfiedelung von Karlsruhe nach
Berlin mitgemacht hatte. um auch weiterhin feines Unter

richts teilhaftig zu werden. fo if
t an Guffows Lehrbegabung

nicht zu zweifeln. Für Marr indeffen fcheint auch die
Guffow-Schule nicht die richtige Schmiede gewefen zu fein.
Es gab auch dort kein Gedeihen für ihn; mag fein. daß ihn
auch wieder die einft fo ftürmifch rege gewordene Sehnfucht
nach der Kunftftadt an der Jfar befiel: 1879 zog er mit
fliegenden Fahnen und hochgefpannten Erwartungen in

München ein. in die Stadt. die ihn feffelte und zu halten
wußte und zu deren führenden. durch Verfönlichkeit. Lehramt
und Ehrenftellung gleichermaßen ausgezeichneten Künftlern
er heute gehört. In München hat fich Earl Marrs künft
lerifches Gefchick erfüllt. und diefer Erfüllung dürfen fich
beide freuen: der Künftler und die Stadt. die feither feine
zweite Heimat geworden.
Otto Seitz wurde Marrs erfter Lehrer in München.

ein tüchtiger Maler. in deffen Atelier es im Hinblick auf
Technik und handwerkliche Kunftgriffe etwas zu lernen gab.

deffen Klaffe auch nicht fo überlaufen war wie die anderer
Brofefforen mit klingenderem Namen. der aber dafür defto
mehr fich dem einzelnen Schüler widmen konnte. Seitz
hatte eine ..Malklaffe“. das bedeutet die Mittelftufe des

akademifchen Unterrichts. den Abfchluß ftellt das ..Kom
ponieratelier" dar. in dem die reiferen Kunftjünger. gewöhn
lich erft in den letzten Semeftern vor dem Flüggewerden.
unter der Anleitung des Lehrers ..komponieren". d

.

h
.

felbftändige. fertige. meift auch großformatige Bilder
(..Schwarten" heißt man das in der refpektlofen Akade
mikerfprache) malen. Marr trat 1880 in das Komponier
atelier des damals auf der Höhe feines Ruhmes ftehenden
Gabriel Mar ein. Die poetifche Kraft und romantifche
Myftik in Maxens Weltanfchauung und Kunft ließen
Marr nicht unberührt. obwohl Mar nichts weniger als ein
liebevoller Lehrer war; kam er doch oft wochenlang nicht
in die Schülerateliers. fondern ließ feine jungen Schutz
befohlenen ..wurfchteln“. wie fie wollten. Jndeffen ging von
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der Perfönlichkeit diefes Mannes. der zu feinem Künftler
tum auch die naturwiffenfchaftliche Forfchung und ein
gläubiges Verfenken in die Vrobleme des Spiritismus
gefellt hatte. eine fo ftarke Wirkung aus. daß ein empfäng

liches Gemüt und weiches Künftlerherz unbedingt in feinen
Bann geraten mußten. So erging es auch Marr. Sein
erftes größeres Gemälde if

t in der geiftigen Stimmung
völlig von dem Weltanfchauungspeffiimismus und von dem
Allegorismus feines Lehrmeifters erfüllt. Es heißt ..Ahas
verus“ und ftellt den ewigen Juden dar. der auf feiner
ruhelofen Wanderung am Strände des Meeres angelangt

ift: da fpült eine Welle den Leichnam eines fchönen jungen

Mädchens ans Ufer. und Ahasver. der Todfehnfüchtige.
wirft fich verzweifelt über den entfeelten Körper. als könnte
er aus ihm fich den heißerwünfchten Tod fangen.
Das war 1880. und nach einer zweijährigen Abwefen

heit von Milwaukee kehrte Marr nochmals dahin zurück.
aber nur für kurze Zeit. Schon 1882 taucht er wieder an
der Münchner Akademie auf. diesmal aber in der viel

befuchten Komponierklaffe Wilhelm Lindenfchmits. der
damals neben Wilhelm Diez der gefeiertfte und erfolg
reichfte Lehrer der Akademie war. Der romantifche Zug
war das Hauptmerkmal diefer Schule und er begegnet
uns auch bei den damals entftandenen Werken Marrs. auf
feinem wundervoll fchummerig gemalten. in der räum

lichen Verteilung des Stoffes verblüffend gefchickten Ge
mälde ..Frundsbergs Werbung“ und bei dem anderen.
heute dem Münchner Kunftverein gehörigen Bilde ..Die

7 Kinder von Bunzlau“. das eine Szene aus den Befreiungs
kriegen. die Speifung und Erquickung Gefangener durch
mitleidige Kinder. zum Gegenftand hat. Im Stoff find
beide Werke echter Kinder ihrer Zeit. die das Hiftorienbild
und das fogenannte ..hiftorifche Genrebild“ über alles

fchätzte und ihnen vor jeder anderen Gattung des Gemäldes
den Vorzug gab. Auch die Stimmung. die beide Bilder er

füllt. die Art. wie eine gewiffe Anfchauung in malerifche
Form überfet-.t ift. entfpricht vollkommen dem Gefchmack
der Zeit. Man muß fich wundern. wie es ein junger
Künftler. der aus einem ganz anderen Kulturkreis und
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aus einer ganz anders gearteten geiftigen Atmofphäre her
gekommen. in fo kurzer Zeit (kaum fünf Jahre kannte er
Deutfchland) zuwegebringen konnte. fich völlig in dem Wefen
der damals geltenden deutfchen Kunftrichtung einzuleben.
Dabei war er nach keiner Seite hin ein Nachahmer ge
worden. fondern überall zeigten fich Anfätze zu einem aus

gefprochenen. raffig und zielbewußt fich entwickelnden künft
lerifchen Eigenwefen. Ganz neuartig und felbftändig wirkte
vor allem die farbige Haltung feiner Bilder. Da kündigte
fich fchon der Vleinairismus an. wenn auch noch nicht warm
und leuchtend und als Evangelium der Lebensfreude.

Immerhin war durch die Überwindung des faucigen.
bräunlichen Galerietons. auf den man damals bei Biloty
(zuweilen auch bei Diez) die Hiftorienbilder ftimmte. ein

entfcheidender Schritt nach vorwärts getan. mag auch die
Wirkung noch keine ftarke und nachhaltige gewefen und
das Ausfehen der Bilder in ihrer kühlen. harten Kalkfarbe
befonders für den kultivierten Farbenfinn des Kunftfreundes
von heute nicht gerade erfreulich fein.
Den äußeren Abfchluß der erften Entwicklungsperiode

Marrs bedeutet das Riefengemälde ..Die Flagellanten"
mit feinen nahezu dreißig Quadratmetern Flächeninhalt
und feinen mehr als zweihundert bis in die Einzelheiten
durchgearbeiteten Figuren. Es ift vielleicht nicht am Vlaße.
es Marrs ..Meifterftück" zu nennen. auf alle Fälle aber
ftellte es mit allem Nachdruck feft. daß Marr nun aufgehört
hatte. ein Lernender zu fein; denn es if

t bis in jede Kleinig
keit ..gekonnt“. nirgendwo fühlt man Abhängigkeit oder An
lehnung. und in der Beherrfchung der Technik und aller

malerifchen Ausdrucksmittel zeigt es den Künftler. der
felbftändig fliegen kann. Es wurde in der Lindenfchmit
'Schule begonnen. aber Raumnot zwang Marr. mit feiner
Riefenleinwand aus der Schule auszuziehen: zum großen
Leidwefen Lindenfchmits. während der alte Biloty. der
trotz Lindenfchmits Vorftellung keinen geeigneten Raum
zur Vollendung des Gemäldes überlaffen mochte. den
jungen Mann. der fein altbewährtes Rezept für das
Hiftorienbild gering achtete. unbewegten Herzens ziehen ließ.
Drei Jahre lang arbeitete Marr an dem Bilde. Nach
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dem Verfahren. von dem der Impreffionismus nichts mehr
wiffen will. machte er. nachdem einmal die Gefamtkompo
fition im Entwurf feftftand. für jede einzelne Geftalt des
Bildes genaue Einzelftudien hinfichtlich Bewegung. Aus
druck. Koftüm und faßte alles dies. das mit ungeheuerem

Fleiß und außerordentlichem Gefchick zufammengetragen

war. in einem ftarken architektonifchen Rahmen und unter

einheitlicher Lichtführung zufammen. Auch diesmal über
wog im farbigen Eindruck die Helligkeit. Es herrfchen die
ganz licht behandelten Schatten des reich nüancierten Weiß
der Gewänder. zu denen das Inkarnat der Gefichter und
Körper fo merkwürdig fteht. in Gegenfatz dazu treten
einige tief-fattfarbige Gewänder und die Kühle des Mauer
werks. Aber über folchen technifchen Eindrücken dominiert
die gewaltige feelifche Wirkung. die von dem Gemälde aus
geht: der brünftige Fanatismus. die geiftige Verzücktheit
und Entrücktheit der Geißler. das Gepacktfein der ganzen
Stadt. und die Maffenfuggeftion des Bußgedankens. So
empfanden auch die Befucher der Münchner Glaspalaft
ausftellung vom Sommer 1889 das Gemälde. das das
Hauptwerk der Ausftellung bildete.
Der Erfolg war ungeheuer. und Marr gehörte fortan

zu den Künftlern. auf deren Wegen fich keine äußeren
Hemmungen mehr einftellen. Freilich. Kämpfe blieben

ihm fürderhin nicht erfpart. aber fi
e waren nicht äußerer

Art: es waren jene täglich aufs neue den echten Künftler
anfpringenden Kämpfe und Zweifel. ohne die echte Kunft
nicht gedeihen kann; denn fi

e bedarf des Kampfes und
würde erlahmen. wenn fi

e je aus Geruhfamkeit und kleinem

Behagen in der windftillen Enge auffteigen follte.
..Die Flagellanten“ find ein Schlußpunkt. Hinter ihnen

beginnt ein neuer Aufftieg. eine neue Veriode im Schaffen
des Künftlers hebt an. Nicht als ob Marr die Werke
feiner Frühzeit und die Welt- und Kunftanfchauung. aus
der fi
e kamen. hinfort verleugnet hätte. Was er bei Seiß

und Lindenfchmit in technifcher Hinficht gelernt und was
Maxens Beifpiel und Vorbild an angeborener Romantik
in ihm ausgelöft hatte. das fchwingt bis heute in feiner
Kunft fort. aber neue Erkenntniffe und neue Abfichten
80
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traten hinzu. fein Anfchauungskreis erweiterte fich. feine
Vhilofophie fchürfte tiefer. feine Formenwelt quillt von

Jahr zu Jahr reicher. fein malerifcher Vortrag wird immer
weicher. gefchmeidiger. delikater. ohne an Kraft zu verlieren.
Die große Umwälzung im Münchner Kunftleben. die durch
,die Gründung der ..Sezeffion" eintrat. ging nicht fpurlos
an ihm und feiner Kunft vorbei. Mit Erfcheinungen wie
Fritz von Uhde mußte er fich auf feine Weife auseinander
feßen. und feit er im Jahre 1893. ein erft fünfunddreißig
jähriger Mann. als Vrofeffor an die Akademie der bil-,
denden Künfte in München berufen und dadurch ganz zum
Münchner wurde. wuchfen und wachfen ihm die Probleme.
die gerade mit den künftlerifchen Erziehungsfragen fo innig
verknüpft find. täglich in neuer Zahl und mit neuen Über
rafchungen zu und erhalten feine eigene Kunft jung und
beweglich.

Einer beftimmten ..Richtung“ gehört Earl Marr nicht
an. Er ift kein Vrogramm-Maler. Er folgt einem un
widerftehlichen Trieb des Herzens. wenn er malt. und fein
einziger Wunfch ift. fo gut als möglich zu malen. Aber
let-,ten Endes würde er felbft ratlos fein. wenn man von
ihm ein Bekenntnis oder ein Vrogramm forderte. oder
wenn man ihn ganz unvermittelt fragen würde. was denn
eigentlich das Wefentliche feiner Kunft ausmache. Viel
leicht gäbe er uns das gleiche zur Antwort. das einft
Anfelm Feuerbach fagte. als man ihn fragte. was die
Merkmale des guten Malers feien. ..Vier Dinge.“ fagte
er. ..machen den guten Maler aus: Ein weiches Herz.
ein feines Auge. eine leichte Hand und immer frifch ge

wafchene Vinfel" - und das find ..Dinge“. an denen es
auch Earl Marr niemals fehlte: das find fozufagen feine
..Vrogrammpunkte".

Muß aber nun einmal regiftriert fein. fo möchte man
-Earl Marr wohl mit der meiften Berechtigung der Gruppe
jener Künftler zuzählen. die darauf ausgehen. dem Rhyth
mus unferer Zeit durch eine großzügige dekorative Malerei
zu entfprechen. Man erfohrecke nicht vor dem Wort ..dekora
tiv": es ift nicht fo gemeint. wie es Feuerbach in feinem ..Ver
mächtnis" verftand und verdammte. und mit Makart und
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feinen Rachbetern hat es nichts zu tun. Der neue dekora
tive Stil. der hier gemeint ift. hat anderswo feine Wur
zeln. Feuerbach felbft muß mit feinem Wiener ..Titanen
fturz“ dafür in Anfpruch genommen werden. Hans von
Marees mit feinen Fresken in Dohrns zoologifcher Station
in Neapel. wohl auch Vuvis de Ehavannes mit feinen
Genoveva-Fresken im Vantheon zu Varis. Viglhein.
Herterich. Hodler. Ludwig von Hofmann. Erler. Stuck.
Jani. Diez. Münzer -fie alle find in diefem Sinne deko
rative Künftler. und das will nicht fagen: Dekorateure.
Kunftgewerbler. Leute. die ihre Kunft nur des Schmückens
wegen betreiben. fondern Künftler. deren Art über das
Staffeleibild hinausdrängt und fich in den großen. ftarken
Rhythmen des' Monumentalgemäldes findet. Damit foll
den zahlreichen Tafelbildern. die diefe Künftler gefchaffen
haben. nichts von ihrer Bedeutung genommen fein. aber
es will mir eben fcheinen. erft dann könnten fie fich ganz
..ausleben“. wenn die Grenzen des Bildrahmens für fie
nicht mehr beftehen. wenn fie wie Veronefe und Tiepolo
über Räume von ungewöhnlich mächtigen Ausmaßen ge

bieten. in denen ihr Genius ohne die Befchränkung des

Formats die Schwingen entfalten darf.
'

Earl Marr gehört zu diefer Schar. Mir ward Marrs
hervorragende dekorative Begabung fo recht bewußt. als

ich im Jahre 1906 auf der Nürnberger Jubiläumsaus
ftellung vor dem mächtigen Faffadenbild ftand. das er am
Hauptgebäudein das räumlich fchwer zu disponierende Bogen

feld hineingemalt hatte. Der Vorwurf. den fein Gemälde zu
erfchöpfen hatte. war fo banal als nur denkbar: es war
eine Huldigung vor der Bavaria. der Schutzherrin Bayerns.

darzuftellen. Indeffen: was hatte Marr aus dem Vorwurf
zu machen gewußt! Wie drängte er das verlogen Allego

rifche. das fich vorwagen wollte. zurück. wie kam Leben.
Gegenwart. warmherzige Beziehung zur Zeit in das Ge
mälde. das er im Rhythmus fo fein hielt und das fo ftark
und felbftverftändlich im Aufbau wirkte! Bald folgte eine
neue dekorative Aufgabe. gleichfalls im Frankenland. das aus
der Barock- und Rokokozeit den Sinn für große. feine rhyth
mifche Schmuckkunft in die Gegenwart herübergerettet hat. Es
32
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handelte fich um Wandmalereien im Speifefaal des Schloffes
Stein bei Nürnberg. ..Ein Leben" nennt fich der heiter-ernfte
Bilderzyklus. in dem Marr fein reiches Fabuliertalent und
fein auf anmutige Linienführung und vornehme. dabei

doch wirkungsvolle Farbenverteilung eingeftelltes Geftal
tungsvermögen frei fpielen laffen durfte. Das Triptychon
an der Hauptwand zeigt in finnig fchlichter Weife. wie
gute Getfter das Leben des Menfchen von der Geburt bis

zum Tode begleiten. wie die Heiterkeit und die Shönheit
das Menfchenkind umfchweben. und wie die Welt dem guten
Menfchen immer licht erfcheint. Diefem fchönen. innigen
Gedanken hat Marr vollendeten künftlerifchen Ausdruck
gegeben. Anmut und Rhythmus beherrfchen das Bild:
Lebensfchönheit erfüllt es. und wenn man es recht herzlich
betrachtet. fchweift unwillkürlich die Erinnerung weit nach
Süden. über die Alpen. zu der blumenreichen Stadt am
Arno. die in einer ihrer ftolzen Sammlungen ein Kunft
werk aus Sandro Botticellis Meifterhand birgt. das eine
ähnliche Stimmung. nur vielleicht etwas herber und
ftrenger ausftrömt: die ..Vrimavera“. Wie luftiges Ran
kenwerk fchlingt fich um Marrs Hauptbild in Stein allerlei
frohes Schilderwerk. Genien und Myfterien. Symbole der

Mufik und der Voefie. Erde und Varadies. Jugend und
Liebe und was fonft das Leben fchön und feierlich macht.
Mit diefen Malereien in Stein hatte Marr gewiffer

maßen das Fazit vorausgegangener Gemälde. die vom
goldenen oder fchwarzen Bildrahmen umfpannt waren.
gezogen. Da waren die Genien und Hefperiden. die un
bewußt fchönen und drolligen Kleinen wieder. dort die

Ritter. die wie in den Waldgefchichten der Romantiker an
betend vor der nackten Herrlichkeit märchenhafter Frauen
knien. da waren diefe wundervollen Symbolifierungen von
Dämmerung. Abendrot. Waldgeflüfter. Einfamkeit und
Quelle. die er mit völliger Ausfchöpfung des Stimmungs
gehaltes in die Geftalt zauberifch beleuchteter. überirdifch
fchöner Frauenleiber vor poetifchen Landfchaftshintergrün
den gebannt hatte. Auch etwas von der myftifchen Reli
giofität. die aus anderen Bildern feiner Hand fpricht. ift

in die Malereien für Schloß Stein übergefprungen. Wie
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hat er die Legende vom heiligen Franz von Affifi. der
den Tieren predigt. neu zu deuten gewußt. welche Innig
keit fpricht aus feinen engelumflatterten. lichtübergoffenen
Madonnen im grünen Hag. um die Rofen blühen und
über die fich fruchtfchwere Obftbäume wölben! Diefen
religiöfen Gemälden hat er fpäterhin ein Monumentalbild
gefellt: ..Die Auferwcckung des Jünglings von Rain“
In der malerifchen Atmofphäre. die Uhdes herzensgeniale
Bibelmalerei und das erfchütternde Hauptbild Albert von
Kellers ..Die Erweckung von Jairi Töchterlein“ gezeitigt
hat. mochte die Befchäftigung gerade mit diefem Stoff und
feine Ausformung im Kleid unferer Zeit naheliegen. aber
Marr hat das Motiv ganz zu feiner eigenen Sache. zu
einem erfchütternden Dokument feines und nur feines künft
lerifchen Wefens gemacht. Wie paaren fich auch hier wieder
Hoheit und Anmut. wie zieht ein ftarkes künftlerifches Tem
perament feine Linien durch das Bild. wie lebt jede Einzel
heit. jeder Bildausfchnitt. und wie fügen fich die Teile
wieder zu einem ftarken Ganzen. zu einem tiefen Klang
von der Wucht eines Lutherchorals!
Indeffen nicht nur auf diefen feiertäglichen Höhen. wo

die reinften Menfchengüter glänzen. bewegt fich Marrs
Kunft. Es mag ihm wie ein Ausruhen fein. wenn er ein
kehrt in biedermeierlichen Stuben. wo fympathifche Men
fchen fich an einem alten Lied erfreuen. das zum feinen
Stimmchen des Spinetts erklingt. wo junge. fchöne Frauen
verfonnen am Fenfter ftehen oder fich vor dem Spiegel
fchmüclen. wohl auch mit dem Liebften die Erinnerung
beziehungsreicher Stunden wachrufen. ..Das ift das Glück“
hat Marr eines diefer Bilder getauft. und fo ift es auch:
feine Kunft. die mit ihren frei beherrfchten Mitteln jede
Stimmung wiederzugeben weiß. hat in folchen ftillen. däm
merigen Bildern das Glück gemalt. das Glück fchlechthim
das fich auch dem mitteilt. der fich in die Betrachtung
diefer Schöpfungen vertieft. Diefe Stimmung beglückt uns.
wenn wir dem Künftler in holländifche Räume folgen oder
wenn wir uns von ihm hinausführen laffen ins Abendrot. wo
fich am Rain das anmutige Mädchen finnend niedergelaffen
hat. oder nach einem ftillen Winkel des Sees. wo im Kahn
34
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ein fonnenbefchienenes Liebchen fchaukelt. Bildniffe ernfter.
fchöner Menfchen fprechen nicht minder von abgeklärter
Weltanfchauung und innerer Heiterkeit: wie mütterlich
gütig und in diefer Güte trotz Runzeln und Falten fo
fchön if

t das Vorträt von Marrs Mutter. wie reizvoll ift

das Bildnis einer Tänzerin. deren gefchmeidige Glieder
unter der fchimmernden Seide rhythmifch zu zucken fcheinen
welcher Liebreiz fpricht aus feinen mit humoriftifcher Gra
vität einhertretenden Kinderbildern!
So rundet fich in mannigfaltiger Fülle Marrs Werk

zu einem prächtigen Ganzen. mit dem er dem deutfchen
Volk. dem Volk feiner Wahl. ein überreiches Gefchenk
gemacht. Indes nicht nur dies: auch feine fefte. aufrechte.
männliche Verfönlichkeit hat er dem Gemeinwohl und der

Öffentlichkeit zur Verfügung geftellt. Er ift als Lehrer
vielen Strebenden und Suchenden ein zuverläffiger Führer
geworden. und als nach Hans von Peterfens Tod die Münch
ner Künftlergenoffenfchaft ihres Vräfidenten beraubt war. da
folgte er dem Ruf. der an ihn erging. und ftellte fich trotz
der fchwierigen und wenig lockenden Verhältniffe. die er

WWU. an die Spitze diefes größten Münchner Künftler
bundes. Nur ungern ließen ihn damals die ..Bayern“.
deren Vorfitzender er bis dahin gewefen. ziehen. aber die
kleinere Aufgabe mußte der größeren Pflicht aufgeopfert
werden. Faft drei Jahre find darüber fchon wieder hin
gegangen. Jahre voll Sorge und Arbeit. aber auch Jahre
des Erfolgs: hat doch Marc mit den beiden künftlerifch
und wirtfchaftlich fo ergiebigen Ausftellungen. die unter

feiner Führerfchaft von der Münchner Künftlergenoffenfchaft
im Glaspalaft veranftaltet wurden. das ehrwürdige. faft
zu ehrwürdige Inftitut zu neuem Leben erweckt und ihm
eine beinahe aufreizende Modernität eingeflößt.
Man fchaut zurück und fieht Marrs Werdegang fich

folgerichtig abwickeln. Ganz ferne. ganz hinten. überftark
verkleinert. fo wie es einem der umgedrehte Operngucker
zeigt. erblickt man den Kunftjüngling. der dem Dampfchiff
aus Amerika entfteigt. Und lächelt bei diefem Bildchen
voll Befriedigung: es war ein ..glückhaft Schiff“. das ihn

'

zu uns herübertrug!
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Urlaub
Von Hans Cafpar von Zobeltitz

Kurze Röckchen. fchlanke Füßchen.
Wie die lichten Friedensgrüßchen!
Wie fie wehen - wie fi

e gehn!

Und ftatt Minen und Granaten
Soll ich folche Schöpfertaten
Vierzehn Tage lang nun fehn.

Ach
-
ich weiß ja - leider. leider -

Ihr verpönt den Schmuck der Kleider
Streng als Friedensafferei'n.
Aber für uns arme Knaben.
Die gedarbt im Schüßengraben.

Muß ihr Anblick Wonne fein.

Za. ihr mögt die Nafen rümpfen
Bor den Schuh'chen. vor den Strümpfen
Und vor all dem lieben Tand.
Glaubt mir - feid ihr auch beleidigt -
Von uns wird auch dies verteidigt
Als ein Stücklein Vaterland.

Urlaub! Mädels! Blonde Köpfe.

Ihr vertreibt die Sauertöpfe
Wie ein frifcher Frühlingswind.

Kraft wird uns ins Herz getragen
So von vierzehn Urlaubstagen
Die wie vierzehn Küffe find.
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Dje Blumen derLicazia
Erzählung vonMEöelle Graue

aua-Weecar-We-ue-ae-urbane-e-emen-e
cazia faß auf ihrem Söller und fah mit trinkenden
Augen in das Spiel der Farben. das die unter
gehende Sonne zwifchen Himmel und Waffer
entzündeet . . .

Es war ein uralter Valaft. den die Acazia auf dem
Lido bewohnte. Eines jener Häufer. die ihre Befitzer ver
laffen. als die vornehmen Gefchlechter Venedigs dem Dogen

nach dem Rivo Alto folgten. Aber die Acazia gefiel fich
in dem weiten. ftillen Haufe. deffen laufchige Stuben nun
ein doppelt verfchwiegenes Afyl der Liebe boten. während
feine grauen Söllerchen wie Nefter wilder Tauben ganz in
die Luft hineingebaut waren.
Bon einem wildwuchernden Garten umwachfen. ftand

der Valaft frei und hoch da. fah gen Often in den dunkel
blauen Vurpurglanz der Adria bis an den grünen Strand
von Tergefte. gegen Norden und Weften mitten in die
Lagunen hinein. Der breite Kanal von San Marco
aber führte den Blick der Acazia wie ein fmaragdenes
Geleife bis nach der Viazzetta. von der leuchtend und lockend
und gebietend die Wunderbauten der Dogenftadt herüber
grüßten. Und weil all ihr Vergnügen. all ihr Reichtum
auf verfchwiegenen Gondeln von dort herüberkam. liebte
es die Acazia. gerade hier zu fit-.en und mit wiffenden
Augen nach dem goldenen Venedig hinüberzufchauen. Das
fo ftolz war und fo fromm und doch nicht fein konnte ohne
ihresgleichen!

Heute aber faß die Acazia ganz aufgelöft auf ihrem
Söller. denn es war der Tag. an dem ihre fyrifche Sklavin
die Locken der Herrin in jenes goldene Blond umzufärben
pflegte. das die Wonne der dunklen Venezianer war. So
wie die Magd aber ihr Werk vollendet hatte. mußte die
Acazia noch ftundenlang mit gelöftem Haar im Freien
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fitzen. Denn die Sonne felbft mußte als letzte Künftlerin
der aufgetragenen Farbe jenen entzückenden Goldton
leihen. der die Augen der Männer fo trunken machte.
Für die Acazia freilich war der Tag immer eine Buße.

So reichlich auch die Kühlung war. die zwei andere Mägde
ihr unausgefetzt zufächeln mußten. Kam aber dann der
Abend heran. wie jetztX fo befahl fie die endlos Schwaßen
den hinweg und blieb in ihrem fpinnwebdünnen Gewand
auf dem Söller. ganz dem wohligen Hauche hingegeben
der von der Lagune herüberftrich.
An der Giudecca und San Giorgio vorüber ging ihr

Blick immer wieder nach der Viazzetta. Die Marmorplatten
des Dogenpalaftes leuchteten feftlich herüber. In myftifchem
Glanz flammten die Kuppeln San Marcos. Voll und
fcharf trat der Campanile hervor und von dem Erz
feiner ehrwürdigen Glocken fprang das Licht in flirrenden
Büfcheln zurück und wob eine Gloriole um das Haupt des
Turmes. die noch den Marmor der Baluftrade wie mit
feinftem Goldftaub überriefelte.
Auf der Viazzetta felbft aber drängten fich die Men

fchen. daß einem wohl fchwindeln konnte. wenn man allzu
lang in das Gewühl hineinfah. Weshalb zuletzt auch die
Acazia wie ermüdet die Lider fchloß. um beffer den Er
eigniffen nachhängen zu können. die fich dort vorbereiteten.
Denn die Chriftenheit rüftete zu einem neuen Kreuzzug
wider die Ungläubigen. der von Venedig ausfahren follte.
Von der ..Königin des Meeres'ß die Tag um Tag nun
aus aller Herren Länder die Streiter empfing. die fich
hier verfammelten im Namen des Herrn. So fromm fchien
plötzlich die ganze Welt geworden.
Aber die Kurtifane wußte es beffer. Ob der feftliche

Tag auch dem Himmel gehörte - diefe lauen. buhlerifchen
Maiennächte gehörten noch immer der Erde! Und während
die Acazia das dachte. lächelte fi

e und begann mit fchmei
chelnden Griffen an ihrem Schmuck herumzufingern. An
dem Ring mit dem glutenden Rubin. der über ihrer blaffen
Haut zu verbluten fchien. an der goldenen Schlange. die
fich mit fchillernden Smaragdgliedern um ihren feinge
äderten Arm wand. an der großen rofa Verle. die an

Z8



einem blitzenden Goldkettchen zwifchen ihren weißen Brüften
hing. Der Ring war in der Vrovence gefchmiedet worden.
Das Armband hatte die Grachten Hollands gefehen. Die
Perle aber hatte ein Vrälat aus einer Monftranz gebrochen.
um die Acazia befuchen zu können.
Wußte einer von all den Baronen und Herren. ob er

von der heiligen Fahrt zurückkam? Da fanden fie es keine
Sünde. fich noch einmal fo recht trunken die Welt zu be

fchauen.
*

V R R

Uber all diefe Gedanken war die Acazia in einen

leichten Schlummer hinübergeglitten und als fie die Augen
wieder auffchlug. war die Sonne verfunken und die weiche
Dämmerung des Maienabends ftand am Himmel. Über
der Viazzetta hing es nun wie ein filberner Flor. Nur
das Kreuz San Marcos flammte noch im Vrunk der
Abendfarben.
Schon wollte fich die Acazia erheben. als eine Gondel

ihren Blick auf fich zog. die von dem Kirchlein San Nic
colo geradeswegs auf ihr Haus zufteuerte. Daß es die
Gondel eines Vornehmen war. unterlag keinem Zweifel.
Von den fchwarzen Baretten der Gondoliere wehten lange
Reiher. Aber keine Hand lüftete die Vorhänge. obwohl
es doch fchon dunkel genug. um wenigftens einen Blick ins
Freie zu wagen. wenn man auch zur Acazia fuhr.
..Ein hoher Herr!" Die Kurtifane lächelte zur Lagune

nieder. Dann wandte fi
e

fich nach dem dämmernden Ge

mach zurück. in dem ihre Vertraute eben die byzantinifchen
Kandelaber anfteckte. ..Draguccia!“
Die Gerufene erfchien. Es war eine alte. derbknochige

Zarefin mit kleinen. blinkernden Slavenaugen und einem
breiten weißen Schleiertuch. deffen Spitze bis tief in die
Augen hineinhing. Sie hatte fich der Acazia angenommen.
als fie noch ein Kind war. die Waife armer Salzfieder
aus Jefolo. In ihrer Hut war die Acazia aufgewachfen.
Und als die Alte fah. daß die Jungfrau zu fchön war.
um eine Magd zu werden. fuhr fie eines Tages mit ihr
kurz entfchloffen nach Venedig hinüber. Diefes Kind der
Lagune war fo zauberfchön. daß die Draguccia meinte. kein
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Geringerer als der Doge müffe als erfter den Vreis für
diefe Unfchuld zahlen.
Das war vor zwölf Jahren gewefen. und Orio Mali

piero hatte damals den ..Corno“ getragen. Ein weiß
bärtiger. ehrwürdiger Herr. der Frau und Kinder und
Enkel hatte und mit fcharfen Adleraugen über dem Ruhm
Venedigs wachte. Das alles fagte man der Draguccia
und lachte fi

e aus. wo fi
e laut wurde mit ihrem Vlan.

Bald aber gefellten fich zwei Gondoliere zu der Alten.
die das Gefchäft gut fanden und fo lange mit der jungen
Taube hinter und vor und neben der Gondel des Dogen

herfuhren. bis Orio fah. daß Venedig doch auch noch
anderes hervorbrachte als Sorgen.
Er mietete damals den Valaft für die Acazia und

fchmückte das weiche Neft feiner fpäten Leidenfchaft mit
allen Koftbarkeiten. die Venedigs Galeeren über drei Meere
trugen.

„l1 Läcciiana!e“ nannte der Mund des Volkes feitdem
den fchweigenden Valaft auf dem Lido. der feines Dogen
fpäte Torheit fah. Bis der greife Orio eines Tages aus
dem Sündentaumel erwachte und zuerft nach dem ftillen
San Michele hinüberfuhr. um am Grabe feines toten
Weibes um Verzeihung zu bitten. und noch am Abend

desfelben Tages als Büßer an die Vforte von San Zac
caria klopfte - - des ehrwürdigen Klofters. hinter deffen
Mauern fo viele Dogen Venedigs zuletzt ihre Schuld ge

flüchtet und ihre Sühne.
Die Acazia freilich blieb als eine der reichften Schönen

Venedigs zurück. Konnte Brokate tragen und Byffus

hemden und in Gold und Edelfteinen wühlen. Venedig
aber hatte bald nicht genug Gondeln. um die Erbfchaft
des Dogen anzutreten.
Wer war es heute? - - -

W R LB

..Befuch. Draguccia!“ fagte die Acazia. ..Bring' mir
den grünen Samtmantel. Den mit den goldenen Lilien.“
Nun fpähte auch die Draguccia. ..Wer wird es fein?“
..Frag' nicht lang. Die Gondel wird gleich anlegen.“
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..Willft du das Haarneß mit den Rubinen *k*t

..Gib mir heute die Silberhaube mit den Amethyften.“

..Du hatteft recht.“ nickte die Draguccia mit Kenner
miene. ..Sieh felbft!“
Sie hielt ihr den goldgefaßten Handfpiegel entgegen.

deffen Faffetten mit dem Glanz der Diamanten eiferten.
die aus dem Schlingwerk feines Rahmens blitzten.
..Ich wußte es.“ fagte die Acazia. ..Halte Silber neben

Gold und es wird noch tiefer leuchten. Wenn man hinein
fieht. beginnt man zu träumen. Und wer zu träumen
anfängt. weiß nie. wo er enden wird. Meine Laute
und Blumen?“
..Wir haben keine Blumen mehr.“
..Im Mai?“
Die Draguccia zog bedauernd die Schultern empor.

..Ich weiß nicht. woran es liegt. Haben wir hier zuviel
Schatten oder if

t es zu feucht? Der alte Malipiero wollte
dich ja förmlich begraben unter all dem Grün. Nun darfft
du endlich auch den jungen Augen leuchten!“
Die Acazia zog nachdenklich die dunklen Brauen zu

fammen. die wie entbreitete Adlerfchwingen über den fma
ragdenen Augen ftanden. ..Und doch hat nur er mich
geliebt. Draguccia. Die anderen . . . fie kommen und
dann gehn fi

e wieder. Er aber wie eine Muranovafe
hat er mich in den Händen gehalten.“
..Du bift krank von dem vielen Sitzen heute.“ krähte

die Alte unwillig. ..Hat man fchon gehört. daß ein fchönes.
junges Weib fich nach einem Alten fehnt?

* Da fprang unten mit lautem Geglucks eine Welle an
den Strand. Gleich darauf legte die Gondel an.
..Wer if

t es?“ forfchte die Acazia.
Die Draguccia beugte fich hinab - fah in die Däm

merung hinein. lange. fchweigend. wie jemand. der nicht
klug wird aus dem. was er fieht . . . Endlich wandte
fie fich um. Ihr Antlitz war afchfahl. ..Ich glaube. es

if
t der Doge . . ." kam es zurück. Mehr gehaucht als

gefprochen.

..Dandalo ?“

..Er felbft --“
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..Was kann er wollen?" ftammelte die Acazia er

bleichend. ..Ein Neunzigjähriger! Es kann nur mein Ver
derben fein

-“
..Geh ihm entgegen. wirf dich zu feinen Füßen."

ftotterte die Draguccia.
Wie ein Marder glitt die Acazia über die Treppe.

kam gerade zurecht. um der fyrifchen Magd die Klinke
der Türe aus der Hand zu nehmen. die in den matt

erleuchteten Vorfaal führte. riß fi
e auf und fank auch

fchon in die Knie. Denn. wahrhaftig. da ftand er. Enrico
Dandalo!
Ein fchwarzer Samtmantel fiel in weichen Falten an

der hohen Geftalt nieder. Die langen. weißen Haare deckte
eine feidene Kapuze. Nicht anders. denn einer der Edlen
Venedigs ftand er vor ihr. Ganz verborgen in der Be

fcheidenheit feines Gewandes.
Aber er war es. er felbft!
Die Augen des Halberblindeten. die mit fuchendem

Blick an ihr niederglitten. verrieten ihn. Die hohe würde
volle Haltung des Gebieters. Die knechtifche Befliffenheit.
mit der die Gondoliere dem Mächtigen ihre Schultern als

Stüße boten und daftanden. jedes Winkes gewärtig.
..Womit kann eine Sklavin deiner Hoheit dienen?"

ftammelte die Kurtifane zu dem Gewaltigen empor.
..Bift du die Acazia ?“ fragte der Greis zurück.
..Sie felbft. o Herr. wenn du es geftatteft.“
Und das Haupt noch tiefer zur Erde beugend. legte

fi
e die brennenden Lippen auf feine Hand. Leife zog Dan

dalo die Hand zurück. Es war ein Geficht wie von Stein
das auf die Kurtifane niederfah. Aber ein Etwas in

diefem Antlitz gab ihr plötzlich einen merkwürdigen Mut.
Die Hand. die fich der ihren entwunden. hatte mit einem
flüchtigen Druck geantwortet.
Womit er auch kommen mochte. er kam nicht als

Feind! Das eine wußte nun die Acazia. Und weil fi
e

eine Venezianerin war und findig und klug. fagte fi
e

fich

noch eins; .Wenn er auch meine Liebe nicht mehr fucht
-

etwas will er von mir. Und wenn große Herren fo ver

fchwiegen zu meinesgleichen kommen. wollen fie viel.*
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Sie erhob fich. ließ den Mantel bis an die bloßen
Schultern gleiten und fprach: ..Wenn dir meine Schwelle
nicht zu gering ift. Herr ?“

'

..Führt mich zu einem Stuhl.“ gebot der Doge den
Gondolieren.

..Hier!“ rief die Acazia. nach einem hohen. gotifchen

Stuhl weifend und nicht ohne Stolz fügte fie hinzu: ..Hier

if
t

fchon ein Doge gefeffen!“
Da glitt das erfte Lächeln über das fteinerne Antliß

Dandalos. Und während er mit der knöchernen Rechten
wie taftend an ihrer feidenen Schulter niederfuhr. fprach
er fcherzend: ..Er war jünger als ich. als er da faß und
darum glücklicher.“
Wie zwei Schatten glitten die Gondoliere hinaus.
..Und nun fag' mir. ob wir hier allein find?“ fragte

Dandalo. in die plötzliche Stille hineinhorchend.
..Bei mir ift man immer allein. Herr -"
..iLdbene!" nickte der Doge. ..Es ift ein Geheimnis

des Mars oder auch -“ er lächelte - ..des Merkur. Aber
gerade darum ein Geheimnis Venedigs. Ja -“ und nun
legte er auch die Linke auf die Schulter der Acazia. ..Vene
dig felbft kommt heute zu dir. meine Tochter.“
..Und wenn es mein Leben fordert. Erlauchter.“ rief

die Acazia wie hingeriffen - ..du follft es haben. o Herr!"
..Wir brauchen nur deine Schönheit. füße Tochter. und

deine Lift. Denn wo ein Weib fo geraten if
t wie du. kann

es mehr erreichen. als aller Männer Weisheit und Blut.
Das hat fich Enrico Dandalo gefagt. als er heute die
Gondel beftieg und zu dir fuhr. ohne den Großen Rat zu
befragen. Und das if

t das zweite. was du wiffen follft:
Nur ich und du werden von dem Kenntnis haben. was

ic
h dir jetzt fagen will. Verftehft du zu handeln und zu

fchweigen. wird es dein Glück fein. Der Verrat aber wäre

Z
e
il? Tod. Nun überlege. eh' Venedig fich vor dir ent

ü t.“

..Ich hab' es fchon. Herr.“ rief die Acazia. aufs neue
ins Knie finkend. ..Und hier bin ich.“
..Schau' erft. ob niemand hinter deinen Türen fteht.“

gebot der Gewaltige vorfichtig. ..Und dann rück' dir die
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Truhe dort heran. Ich will nicht. daß du immer knieft
oder ftehft vor mir. ..“
..Hier hat ein Greis ein unwiffendes Kind geliebt.

Herrx' fprach die Acazia. ..Und feine Scheu vor den
Laufchern war fo groß. daß er am liebften eine Feftung
aus diefem Haufe gemacht hätte. Sieh felbft. welche Türen
fein Geheimnis gehütet haben...“
Damit öffnete fie die Türe. die über eine breite Sand

fteintreppe in den alten Garten hinausführte. Schwer
drehte fi

e

fich in den Angeln. Sie war mit gehämmerten
Bronzeplatten befchlagen. ..Haft du meine zwei Moloffer
hunde bellen gehört '2“ fragte die Acazia.
Laufchend neigte Dandalo das Haupt vor. ..Meine

Ohren haben. was meinen Augen fehlt . . . aber nein. ich
höre nichts mehr.“
..Und jeder hat die Höhe eines Kalbes. Herr! Und

wenn fi
e

nachts den Mond anheulen. hört man fie bis

nach Murano hinüber. -“
..Durch diefes Vförtchen geht mein Gefinde aus und

ein.“ fprach die Kurtifane. während fi
e auf einen me

tallenen Knopf drückte. ..Run if
t es offen. nicht wahr?

Wenn ich aber auch hier allein fein will -“ Sie drückte
auf einen zweiten Knopf. Wie ein Blitz fiel eine eiferne
Falltür nieder.
..Sie würde für eine Folterkammer genügenx' nickte

der Doge.

..Hier fteigt man zu mir empor.“ fagte die Acazia mit
einem geheimnisvollen Lächeln. ..Aber ob ich oben in
mein Gemach trete. oder hier unten weile

- fieh felbft. was
gefchieht. wenn ich nicht belaufcht werden will . . .“

Sie trat an eine violette Marmorplatte. die in das

Mofaik des Bodens eingelaffen war und feßte die Spitze
des goldbefchuhten Fußes in einen Bronzering. der das

Zeichen eines Geftirnes trug. Und plötzlich kam es wie

ein mächtiges Gebraus aus der Tiefe - erft dumpf an
fchwellend. wie das Getöfe unterirdifcher Waffer. dann in
eine wilde. finnbetörende Mufik übergleitend. die den alten

Valaft förmlich erheben machte ,unter den myftifchen
Schauern ihrer Töne . . .
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..Und nun. Erlauchter. fag' mir. was nur ich und du

wiffen dürfen.“ lächelte die Acazia triumphierend.
R W ZZ

..Ich glaube du weißt.“ begann der Doge. ..was diefer
Kreuzzug uns koftet? Sechzig Galeeren mußte die Republik
bauen. Ich fchweige von denen. die für die Laften und
Lebensmittel geftellt worden find.“
..Seh' ich doch ihre Maften ins Blaue ftarren. fo oft

ic
h

auf meine Loggia trete. Herr!“ nickte die Kurtifane.
..Wie ein Wald ftehn fi

e gegen den Himmel . . . Venedig

darf ftolz fein. Herr!" Sie hatte. während fi
e

fo fprach.
ein üppiges Kiffen von der Truhe zur Erde geworfen und
ließ fich nun läffig darauf nieder. Dabei war der Mantel
ganz von ihren Schultern geglitten. und der Hermelin feiner
Innenfeite breitete fich um ihre Reize.
Aber Dandalo fchien nunmehr auch ihre Nähe ver

geffen zu haben. Den ftarren Blick der halberblindeten
Augen in Fernen gerichtet. in die der Geift eines Weibes
nicht hineinzudringen vermochte. fprach er fo ruhig weiter.
als fäße er mitten im Großen Rate. ..Fünftaufend Ritter
haben wir zu überfetzen. die neuntaufend Knappen mit fich
führen. Es wird Herbft werden. bis wir fortkommen.
Unterdes hat Venedig ihre Gegenwart zu ertragen.“
Er fprach es hart. verächtlich. So ganz überzeugt.

von der Venezianerin verftanden zu werden.

..Barbaren!“ lachte die Acazia auf. ..Und wie fi
e

lärmen. Herr. Ob fi
e nun hadern oder beten. es if
t immer

derfelbe Ton.“
..Du wirft ja einiges davon wiffen. meine Tochter!"
Die Kurtifane warf fich zurück und lachte. Ich lerne

zwar nur ihre Großen kennen. Tiere find auch fie.“
..Und für all diefe Mäuler und Kehlen haben wir ein

ganzes Jahr lang zu forgen.“ fuhr der Doge wie angeekelt
fort. Wir haben es gelobt und werden es erfüllen.“
Seine mächtigen Augen. die trotz ihrer Blindheit noch

immer wie zwei dunkle Sterne in den tiefen Höhlen brann
ten. lagen nun voll auf dem Antlitz der Acazia. ..Neun
zigtaufend Mark Silber Kölner Gewichtes follte die Repu
blik für dies alles bekommen. das Gefchäft wäre nicht fo
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fchlechß wie du fiehft. Aber - fie haben bis heute kaum'
ein Drittel des Geldes aufgebracht. Können fie uns nicht
ganz bezahlen. fo follen fi

e uns dienen!“ Und wieder ballte

fich feine Rechte zur Fauft - hart. feft. daß die welken
Adern wie Sehnen hervorfprangen.
Die Acazia verfchränkte die Arme und begann fich

leife hin und her zu wiegen. Und ein Lächeln fatten
Triumphes kräufelte ihre Lippen. als fie erwiderte: ..Man
erzählt. daß du mit ihnen zuerft gegen unfre Feinde in
Zara kämpfen willft.“
Mit einem fteifen Ruck lehnte fich Dandalo zurück.
..Wie kann der große Niemand erzählen. wovon kaum

ein Dutzend Kenntnis hat? Das wird dir ein betrunkener
Flamländer ins Ohr geraunt haben.“
..Es ift. wie du fagft. Herr !“ gab die Acazia mit einem

filbernen Lachen zurück. ..Sie trinken auch bei mir. Und
dann fagen fi

e oft mehr als ich wiffen will. Denn was
find mir die Händel der Welt?“
..Weintonnen find fie.“ fprühte Dandalo auf. ..Und

ehrvergeffene Buben. Glaubft du. daß ein Venezianer
jemals die Geheimniffe feiner Vaterftadt preisgäbe?"

..Nicht auf der Folter. Herr!“ rief die Kurtifane.

..Dann erwäge. was mich der Weg zu dir gekoftet
hat.“ fprach der Doge. mit einer Bewegung voll wilder
Größe. ..Und was es dich koften würde. wenn du nicht
zu fchweigen verftündeft von dem. was ich, dir nun an
vertrauen werde. Denn Zara -“ er machte eine weg
werfende Handbewegung - . . ..Das wird fchon morgen
kein Geheimnis mehr fein . . F

'

..Du glaubft alfo. daß fi
e dir dienen werden?"

..Und wenn der Vapft uns taufend Bannflüche nach
fchicktx' lachte Dandalo auf. ..So weit hab' ich fie fchon.
Aber nun zu dir.“
Uber die Schultern der Acazia lief es plößlich wie

ein Schauer. daß fi
e in einem flüchtigen Schreck in fich

zufammenkroch und durch die fchmalen Bogenfenfter in den
dunkelnden Abend hinausftarrte und in das Grün des
Gartens. Hinter feinen Wipfeln blaute die Lagune. wuchs
Venedig zum Himmel . . . geheimnisvoll. märchenfchön und
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doch
-

fi
e fühlte es zum erften Male - doch auch furcht

bar in den Myfterien feiner Gier! Mit einem leifen Ruf
fchrak fi

e

zufammen . . .

..Du haft noch immer Zeit. nein zu fagen/' fprach der
Doge mit ehernem Antlitz.
Da fuhr fi

e auf. ..Was denkft du von mir. Herr? Ich
hab' nur einen Augenblick die Laft gefühlt. mit der dein
Vertrauen mich begnaden will.“
..Wenn dir das Schweigen keine Laft ift - alles an

dere wird dir nur Vergnügen und Gewinn fein.“ entgegnete
Dandalo. wieder in den Stuhl zurückfinkend. Und während
er die fchweren Samtfalten feines Mantels vor der Bruft
faltete. als hülle er fich nun erft recht in Geheimnis. be
gann er: ..Es ift nämlich noch ein anderer unterwegs.
mit einem großen Wunfch an Venedig: Alexios. der Kaifer
fohn von Byzanz. Sein Onkel hat ihm' den Vater ge
blendet und hält ihn nun fchon feit Jahren in ftrenger
Haft. Ihn und des Alexios Mutter. die fromme Tochter
des Ungarkönigs. Siech und gebrochen hat Ifaak Angelos
fich längft in fein Schickfal ergeben. Aber der Sohn if

t

entkommen und weilt gegenwärtig in Roni. wo er dem
heiligen Vater nichts Geringeres verfprichh als die Eini
gung der Kirchen des Morgen- und Abendlandes. Wenn
er den Kreuzrittern geftattet. ihm die Herrfchaft zurück
zugewinnen.“
..Byzanz!“ träumte die Acazia mit halbgeöffneten

Lippen vor fich hin. ..And der heilige Vater -?“
..Er zögert zwar noch.“ fprach der Doge mit leifem

Hohn in der Stimme - ..aber diefes Zögern fchielt mehr
nach Zara als nach Byzanz. Denn gibt er die Kreuzfahrer
einmal für eine weltliche Sache frei. dann muß er auch zu
unferem Kampf gegen die Zarefen fchweigen. So dünkt
wenigftens mich und meine Räte. Doch wenn der kaifer
liche Flaumbart von Byzanz den Vapft feiner Sache ge
neigt gemacht hat. will er noch tiber die Alpen. um auch
den Gatten feiner Schwefter für den Rachezug zu gewinnen.
Dann aber -" und Dandalo atmete fchwer auf- ..dann
kommt er nach Venedig.“

Unwillkürlich fah die Acazia empor. Etwas in der
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Stimme des Greifes machte das Ohr ihrer Seele aufhorchen
und weckte Erinnerungen in ihr. die bis in die Tage Mali
pieros zurückreichten. Daß fie fich mit einem Male der
zornigen Reden entfann. in denen der der Schmach und
Gewalt gedacht. mit der fich die Griechen vor Jahrzehnten
an den Gefandten Venedigs vergriffen. Es mußte unter
Kaifer Manuel gefchehen fein. Wenigftens klang ihr der
Name noch im Ohr. Aber ob auch der Zorn des Dogen
damals nur mehr einer fchmachvollen Erinnerung nach
geknirfcht - einer diefer Gefandten - auch das hatte fi

e

behalten. war Dandalo gewefen! Er felbft. der jeßt vor
ihr faß. Und damals noch in feinen beften Jahren. Was

Wunder. daß ihre Seele nun voll ahnender Weibeslift
die alten Fäden wieder aufgriff? Zu lange fchon reizte
fie die verhüllte Art des Dogen.
Sie fragte mit fingender Stimme: ..Und was wird

Venedig dem Aleocios antworten?"
Wieder fchien ihr. als atme der Doge tiefer und

fchwerer auf. Die Hand. die den Samtmantel vor der
greifen Bruft zufammenhielt- vergrub fich förmlich in dem
Stoff; ..Für Venedig kann diefe Fahrt ein Gefchäft werden.

- das den ganzen Kreuzzug bezahlt und noch goldene Ver
träge zurückläßt. wenn -"
..Wenn?“ hauchte die Kurtifane.
Der Doge kehrte das Antlitz der Ecke zur in der die

hohen Wachslichter in den Kandelabern brannten. Als
wolle er prüfen. wieviel Licht noch feine Augen aufnahmen.
Aber nur ein vages Geblinzel kam in die welken Lider.
Und doch fenkte er die Augen. als er erwiderte: ..Der
Alexius ift jung. Noch faft ein Knabe - kaum fechzehn.
Aber er ift ein Grieche. Du kennft fie nie aus. diefe Art.“
..Wirklich ?“ Die Acazia ftaunte. ..Aber im Rate

Venedigs fit-,en die beften Kaufleute der Republik. Der
Jüngfte dreimal fo alt. wie der byzantinifche Knabe.“
..Und doch kann ich nichts vorausberechnen. bis er nicht

vor mir fteht. Und wer weiß ob dann? Denn fi
e find wie
ihre Bilder. diefe Griechen: ftarr. unbeweglich. fcheinbar nur
Gewand und Vofe. Eine Hölle kann in ihnen kochen und
du wirft es nicht bemerken. Wenn fie aber lächeln. ift
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immer eine Schlange unterwegs. Venedig hat es er

ahren. Darum wollen wir den Aleocios tn deine Arme
legen. meine Tochtew“ fprach der Doge plötzlich leife.
..damit du ihn reden macheft."
..Und wenn er auch mir fchweigt?“ fragte das fchöne

Weib ebenfo leife zurück.
Der Doge grub die Zähne in die Unterlippe und

wiegte finnend das Haupt hin und her. als müffe er fich
erft der Mittel befinnem die den Knaben wenigftens der
Dirne geftigig machen follten. ..Seine Mutter if

t

fehr

fromm.“ begann er wieder leife. ..Das Siechtum des
Vaters wird ihn ernft gemacht haben. Er kommt aus
dem Dunkel. Da wirft du viel Licht brauchen. ihm das
alles vergeffen zu laffen. Und wirft ihm doch leife kommen
müffen und vorfichtig“

..Ich verftehex* murmelte die Acazia.

..Darum if
t es vor allem notwendig“ fprach Dandalo

weitem ..daß er in dir zunächft nur das fchönfte und herr
lichfte Weib Venedigs fieht. das mein Sohn Renier befucht
und - vergeblich liebt Doch if

t es auch nicht unmög

lich. daß das Blut der Comnenen in ihm noch fchläft.
Es zu erwecken wird deine Kunft fein.“
Die Kurtifane fchüttelte lächelnd das Haupt. ..Es

wird nicht allzufchwer fallen. So ein Knabe! Ich war
noch jünger - damals.“
..Nur -“ und der Doge erhob fich. als hätte er nur

mehr Belanglofes zu fagen .. . ..Nur mußt du trachten.
daß er fchon mit dem erften Blick. den er in dein Haus
tut. dein Gefangener wird. Sie haben verwöhnte Sinne.
diefe Griechen! Sind verweichlicht und lieben alle Arten
des Naufches. Ob er nun durch die Augen in fi

e eingeht
oder durch die Ohren. Ob er ihrem Geruch fchmeichelt
oder ihr Hirn betäubt. - Du wirft alfo Blumen um dich
haben müffen und Wohlgerüche. Singen und tanzen wirft
du vor ihm müffen.“
Die Acazia rifz das Netz von den rotgoldenen Locken

und warf die knifternde Flut ihrer Haare über die nackten
Schultern. ..Soll ich vor dir Herr - tanzen?"
..Laß mich.“ wehrte Dandalo mit einem Seufzer ab.
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..Ich hab' noch nicht lange die Hoftie genommen. Ja. aber
was ich noch fagen wollte . . .“ Und es fchien das Aller
unwichtigfte. denn fchon fchritt er gegen die Türe. ..Du
wirft Bernftein und Sandelholz anzünden müffen. Und
griechifchen Würzwein in feine Becher fchütten . .. doch
nur in feine Becher. denn er ift teuer. diefer Wein! Aber
Venedig wird ihn dir für den Alexios herüberfchicken.“
..Und Venedig wird ihn - würzen?“ Die Kurtifane

lachte plötzlich hell und kalt auf.
Der Doge hatte bereits die Hand auf die Klinke gelegt.

Nun wandte er fich zurück. fah unbewegt und würdevoll

nach der Richtung. aus der die klingende Welle ihrer Lache
fchlug. Nur fein Antlitz war bleich. Aber noch eh' ein
Wort von feinen Lippen kam. glitt die Acazia auf ihren
goldenen Sandalen an ihn heran und zifchelte leife:
..Denn Venedig will nicht bloß ein gutes Gefchäft machen
mit dem Comnenen. Herr. Du haffeft ihn auch.“
Eine Vaufe entftand. Ein Schweigen. das fich wie

eine dunkle Wolke zwifchen die beiden legte. fo tief war
und atemlos. daß man das leife Geriefel hörte. mit dem
der Sand durch die Uhr des Vorfaales lief
Vlötzlich reckte fich der Greis mit einer majeftätifchen

Gebärde empor: ..Sie haben mir dort das Licht der Augen
genommen. Mich durch ein tückifch gemifchtes Arkanum

für lange fiech gemacht. Blendfpiegel in dem Gemach an
gebracht. in dem ich fchlief und erwachte.“
..Ich wußt' es. Herr.“ fprach die Acazia leife. ..Und

wenn ich es fagte. gefchah es. damit du meiner Treue
doppelt ficher feief.“
Eine kalte Hand legte fich taftend auf ihren Arm.

..Er hat mich alt werden laffen. diefer Haß. Und mich
bis heute in Feuer gehalten. wie eine Liebe. Möglich.
daß er des Teufels ift. Um fo beffer wirft du mich ver
ftehen.“ Damit fchritt er hinaus
Lange noch ftand die Kurtifane und fah der Gondel

des Dogen nach. wie fi
e fchaukelnd dem Rivo Alto ent
gegenglitt. Und mit einem Male war ihr. als fähe fie
von dorther auch die Gondel nahen. die ihr den Jüngling
entgegentrug. der über Länder und Meere gekommen war.
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um feinem Schickfale zu entfliehen und den fi
e

doch zer

reißen wiirden: Venedig und fie. ihre Tochter
B R R

Als die Acazia in der Frifche des Morgens in den
Garten hinabftieg befahl fie fofort ihren Verwalter. Und
fragte: ..Warum haben wir keine Blumen?“
Der Verwalter war ein alter Mann. der die Launen

feiner Herrin kannte und fich jederzeit bemühte ihrer Un
gnade zuvorzukommen. So hatte er es auch diesmal ge
halten. Er konnte alfo getroft antworten: ..Du weifzt.
Herrin. daß dein Gärtner verdroffen war und heuer lange
krank. Da durfte man ihm billig einiges nachfehen. Als
geftern abend aber die Draguccia wegen der Blumen kam
und ich keine hatte und ihm darüber ein etwas lautes
Wort fagte. da geriet er in Zorn und befchimpfte mich
und dein ganzes Haus fo ungebührlick» als wäre mit
einem Male der Teufel in ihn gefahren. Worauf ich ihn
fogleich vor die Türe feßte“
..Ich hab' nun alfo weder Blumem noch einen Gärt

ner.“ grollte die Schöne. während fi
e die dunklen Brauen

hoch zog. ..Bift du ein Majorduomo ?“

..Doch Herrin. doch.“ blinzte der Alte vergnügt. ..Und

ic
h

brauchte nicht einmal zu fuchen nach einem. Denn in
demfelben Augenblich als der Alte dein Haus verließ. kam
ein junger Knecht von San Michele herüber und fragte.
ob dein Garten keinen Wärter brauche? Den hab' ich- dir
gedungen. Und wenn du nur ein paar Schritte weiter
gehfh fiehft du ihn gleich bei der Arbeit.“
Ein leichter Schatten glitt über das Antlitz der Acazia.

..Von San Michele. fo! Da wird er wohl noch die Erde
des Friedhofs an den Sohlen haben. Einen anderen Garten
wüßt' ich dort nicht.“
..Aber keiner blüht fchöner in ganz Venedig.“ rief der

Verwalter voll Eifer. ..Und als ich neulich am Grab

meines Weibes ftand. da dachte ich: oArme Dogen. die

'h
t unter den nackten Steinen San Marcos fchlaft!* So

lieblich if
t es dort. Herrin.“
..Du haft rechtx* lächelte die Schöne gnädig. Der

Mutterwitz des Alten. den ihr die Eiferfucht des Malipiero
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einft als Cerberus vor die Türe gefetzt. hatte ihr fchon
manche trübe Stimmung verfcheucht. Und die Blütenpracht
San Micheles. die der Greis fo verzückt gefchildert hatte.
weckte plötzlich ihren ganzen Ehrgeiz. Gut. daß der Knecht
herübergekommen war!
Da ftürmten auch fchon ihre zwei Molofferhunde heran

und fprangen in tollen Sätzen einen Freudentanz um die
Herrin. Bis ein Ruf fie bändigte und die königlichen
Tiere mit gefenktem Schweif hinter ihr her fchritten -

fo ernft und majeftätifch. als wären die fteinernen Vanther
vor der Vforte draußen lebendig geworden
Uralte Götterbäume. tiefgrüne Steineichen und mäch

tige Zypreffenkegel hatten noch geftern ein undurchdring

liches Schattenzelt über den Weg gelegt. den die Acazia
nahm. Nun flutete ihr ein goldener Lichtftrom entgegen.
Zu den Seiten türmte fich ein grünes Gewirr abgefchnit
tener Zweige. und als fi

e am Ende des Weges ftand. den
die marmorne Faffung einer alten Zyfterne abfchloß -
ftehe. da blaute wieder die Lagune herein und über dem

Schaum der leichtgekräufelten Fluten winkte gerade San
Michele herüber - das blühende Eiland der Toten!
Mit einem Ruf des Entzückens blieb die Acazia ftehen.

Selbft die beiden Molofferhunde hoben witternd die ftein
grauen Schädel. Die Herrin aber ließ mit einem leichten
Kopffchütteln noch einmal ihren Blick den Weg zurück
gehen. den fi

e gekommen war. Vor einer Weile erft hatten
die Glocken des Campanile die neunte Morgenftunde über
die Waffer gerufen . . . Wann hatte fich der Fremde vom
Lager erhoben. um diefe Arbeit vollbringen zu können?
Was fi

e

fah. war wie ein Wunder.
Leicht neigte fi

e das Haupt vor. um durch irgendein

Geräufch feiner Nähe innezuwerden. Klang nicht von
dort das leife Geklirr eines Spatens? Ihr Auge brauchte
nicht allzulange zu fuchen. Der gelbliche Wollkittel des

Knechtes fchimmerte licht zwifchen dem Grün einer Bam

bushecke hervor. Dorthin ging nun auch die Acazia.
Schon ftand fi

e faft im Rücken des Gärtners. als ein

feltfames Gewinfel ihrer beiden Hunde fi
e plötzlich ein

halten ließ. Da lagen die königlichen Tiere. den Leib faft
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platt an die Kiefel des Weges gepreßt. die rötlichen
Vupillen mit dem Ausdruck eines unfagbaren Grauens
weit geöffnet. und Schauer liefen über ihre Flanken
Als die Acazia jedoch. nach einer Urfache fuchend.

wieder nach vorwärts fah. war der Gärtner ihres Nahens
bereits innegeworden und hatte feine Arbeit verlaffen
um die Herrin zu begrüßen. Daß die Kurtifane über den
Anblick des neuen Dieners der Hunde vergaß und gleich

frifch darauf los zu plaudern begann. ..Du bift der Gärt
ner? Und heißeft -?“
..Jefolo.“
..Da bift du wohl drüben geboren. daß du fo heißeft?“
Der Gärtner lächelte.
..Dann find wir alfo Landsleute.“ fprach die Schöne.

von der Demut feines Schweigens gewonnen. ..Auch mir
hat man auf Jefolo das Wiegenlied gefangen. Und
du bift du immer fo fleißig ?“

..Dazu ward uns die Zeit wohl gegeben.“ kam es
ernft zurück.

..Ich werde dich nicht darum fragen.“ fagte die Acazia
gnädig.

..So bin ich noch einem Höheren Rechenfchaft fchuldig.“
erwiderte der Knecht. Und er bückte fich und nahm aufs
neue feinen Spaten zur Hand.
..Du kommft von einem Friedhof?“ Die Kurtifane

lächelte gezwungen. ..Da wird man ernft. Wenn du hier
täglich meine Tauben gurren hörft. meine Laute fchwirren
und meine Mägde kichern. wird es bald anders ftehn
um dich.“ Der Knecht fchwieg.

..Aber ihr habt viele Blumen dort. hab' ich mir fagen
laffen.“ plauderte fi

e weiter.

..Ja. Herrin.“ nickte der Gärtner. ohne aufzublicken.
„Blumen für den Frühling. für den Herbft und für den
Sommer. Und auch Blumen für die Ewigkeit.“

..Du meinft jene. die immer blühen?“

..Die Toten mein' ich“ kam es ruhig zurück.

- ..Ach geh.“ lächelte die Acazia wie angewidert. ..Das

lf
t

doch nur mehr - Dünger! Drum blühn euch auch die
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Blumen dort wie nirgend fonft. Wild. bunt. üppig. faft
unheimlich fchön.“

..Ja.“ nickte der Knecht mit einem fanften Lächeln.
..Wie die Menfchen . .. folang' fie noch leben und blühend
auf einer Erde ftehen. die fatt if

t von ihrem Fleifche.“
..Wahrhaftig.“ lachte die Schöne. ..die Kutte haft du

fchon. fehlt nur noch der Strick! Dann wärft du aber

beffer nach San Zaccaria gegangen. als hierher.“
..Du wirft deshalb nicht unzufrieden mit mir fein.“

Herrin.“
..Ich hoff' es.“ fagte die Acazia. der es nun erft auffiel.

daß der Knecht ihr noch mit keinem Blick ins Antlitz ge
fchaut; nur immer voll Eifer auf feinen Spaten und die

Erde. die er Stich um Stich kräftig aushob und mit

rafchem Wurf umlegte. daß fchon ein ganzer Hügel
Wwarzer Schollen vor ihm ftand. Und er war doch noch
jung. kaum dreißig vielleicht! Und wie ihr Blick fo über

fein Antlitz hinglitt. merkte fi
e erft. wie feingeprägt und

eigen feine Züge waren. So eigen. daß fi
e

fich im
Augenblicke nicht entfann. jemals ein Menfchenantlitz ge

fehen zu haben. dem man das feine vergleichen konnte.

Nicht unter den Vornehmften Venedigs. gefchweige denn
unter jenen. die das Kleid des Knechtes trugen. So
adelig und weiß war feine Stirne. So tadellos geformt
feine Nafe und der Mund. um deffen Lippen ein Lächeln
lag. das herb war und doch auch wieder voll träumender
Güte. Die Haare. die ihm leicht gelockt in den Nacken
fielen. hatten die Farbe der reifen Hafelnuß. Zuweilen
aber. wenn er fich bückte. Wien es. als fpielten goldene
Lichter darüber hin. Ein voller. doch nicht zu langer
Bart lieh dem bleichen Antlitz einen Rahmen. der es noch
ernfter erfcheinen ließ. Die hoch und Wön gefchwungenen
Brauen kanteten faft ftreng die vornehme Stirn ab. Von
wunderbarftem Gleichmaß aber waren feine Glieder: die

fchmale Hand. der kleine und doch kräftige Fuß. der feft
und bloß auf den groben Sandalen lag. Und wie fein
Haupt im Auf und Ab der Arbeit fich bald hob. bald
fenkte. das Geficht nun im Schatten verfank. nun wieder
ins Licht zurücktauchte. Wien es. als hätte ein altes Bild
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Leben angenommen. Daß auch die Empfindungen. mit
denen die Acazia den neuen Knecht betrachtete. ganz andere

wurden als jene. mit denen ein fchönes Mannesantlitz
fonft an ihre Sinne rührte. Befremdendes Staunen und
eine Scheu. die faft etwas Beklemmendes hatte.
Und wieder dachte fie: .Warum hat er mich noch

nicht angefchaut -?* Aber er mochte fi
e wohl kennen.

Und wenn er fromm war. begriff fie. daß feine Lider
wie Schleier über den großen Augen blieben.

-
Unterdes war die Sonne höher geftiegen und ein Netz

von goldenen Funken fchien über der Lagune zu hängen.

Das konnte wohl einen blühenden Segen geben. wenn eine

kundige Hand jetzt hier zu pflanzen begann!

..Hat man dir auch gefagt. was ich von dir ver

lange?“ fragte fi
e

endlich in das fonnige Schweigen hinein.

..Daß du viel Blumen willft. hat man mir gefagt . . .
“

..Ja.“ nickte die Acazia. ..Aber es find ganz beftimmte
Blumen. die ich will. Rofen von jenem famtenen Rot.
wie fi

e drüben bei deinen Toten blühen. Mohn. wie ihn
die Weiber von den Feldern um Vadua herüberbringen

-
groß und voll. im Geleucht' aller Farben . .. Vor allem
aber Lilien! Die weißen. heißen. hochftengeligen. die man

auf den Bildern den Engeln in die Hand gibt. Und die

doch fo betäubend duften. wie alle Frevel der Erde zu
fqmmen. Wirft du mir diefe Blumen fchaffen können
bis _“ fi

e fann eine Weile nach
- ..bis September?“

..Warum nicht?“

..Ich meine. daß fi
e dann - gerade dann blühen.“

..Mir hat noch jede geblüht. wann ich wollte.“ kam
es ruhig zurück. ..Nur ihr Welken fteht in Gottes Hand.“
..Dann fieh zu. daß du mich zufriedenftellft. Es wird

dein Schaden nicht fein.“ Und während fi
e die rubin

gefchmückte Rechte hob. fprach fi
e

noch einmal: ..Dunkle

Nofen - bunten Mohn - weiße Lilien will ich.“
Damit wandte fi
e

fich. Als ihr Blick aber wieder
zurückging. fiehe: da lagen die beiden Molofferhunde noch
immer mit dem Leib auf dem Boden. ftarrten unentwegt

nach dem neuen Knecht und Schauer liefen über ihre

Flanken . o .

55



..Haft du niir die Tiere verzaubert?“ fragte die Acazia
über die Schulter zurück. ..Sie fürchten dich.“
Ein leifer Ruf flog von den Lippen des Fremden.

Und plötzlich krochen die Hunde zu ihm heran und fchmieg
ten fich an feine Füße. mit einer Bewegung. die Demut
war und doch auch rührendfte Hingebung. ..Sie fürchten
fich nicht.“ fagte der Knecht. ..Sie lieben mich.“

Tag für Tag ftieg nun die Acazia in ihren Garten
hinab. Am Morgen. wenn der Tau noch wie ein filberner
Reif auf Blättern und Halmen lag - abends. wenn die
nahen und fernen Infeln fchon im Duft der Dämmerung
fchwammen. Bis alles Leben verftummte und nur der Flug
verliebter Nachtfalter das blaue Schweigen durchfurrte.
Wann immer fi

e aber kam. war Jefolo bei feinen
Blumen. Daß fi

e gleichfam Schritt für Schritt feiner Ar
beit folgen konnte und von Tag zu Tag ihr Gedeihen
wahrnahm Sah. wie er erft die Wildnis ausrodete.
dann die Rofenftöcke pflanzte. die Mohnbeete anlegte. zu
letzt die Knollen der weißen Lilien in die Erde fenkte.
Und immer wieder fragte fie: ..Glaubft du wirklich. daß
mir dies alles noch blühen wird?“ Denn der Mai war
zu Ende. und wenn die Rofen auch fchon hier und dort
Knofpen zeigten. alles andere war noch Keim tief unter
der Erde.
Und immer wieder fagte Jefolo: ..Mir blühen fi

e

fchon.“ und lächelte dazu. fanft. geheimnisvoll.
.Wenn er nur diefes Lächeln nicht hätte.“ dachte fi

e

oft. .Und diefen Blick. der mich flieht* Eine feltfame
Scheu war es. die fi

e vor dem fremden Knecht empfand.
Und doch trieb es fi

e Tag für Tag in feine Nähe.
Auf der Marmorbrüftung der Zyfterne. aus der Jefolo

das Waffer für die jungen Vflanzen holte. konnte fi
e

ftundenlang fitzen und ihm zufehen. wenn er fo ab und

zu ging. Auf den Schultern den hölzernen Träger. an
dem die Eimer hingen - das Haupt wie finnend geneigt.
und doch alles wahrnehmend. was feiner Vflicht oblag.
Oft plauderte fie mit ihm. Doch der Ernft feiner

56



'

ä

"-
*'

.

0000000000000000o00o000ooooooooooooooooooooooooooooooo

000000000000000000000000000000000000000000000000000000

N
m
n
b
a
cb
sn
x
a
n
y
.

K
e
n
ia
/a
ls

U
0
2
2
W
E
N
N
*

E
K
M
Z
S
/





Worte machte fi
e bald wieder verftummen. Es lag etwas

in feinem Wefen. das fo rein und brunnentief war. wie
das Waffer. das er aus dem geheimnisvollen Schoß der
Erde hervorholte und das füß war und hell. ob auch rechts
und links die Salzflut des Meeres brandete.
Und fein Ernft war fo weich. wie die niederfinkende

Dämmerung. die auch den Verftockteften oft plötzlich wie
mit fanften Mutterarmen umfängt. daß er leife in fie
hineinzuweinen beginnt und oft nahe daran if

t

zu fagen.

was er fonft um alle Welt nicht geftehen möchte.
So ging es auch der Acazia. fo oft Jefolo eines feiner

mild-herben Worte fagte - mehr vor fich hin und nie
gerade für diefe eine. Doch aber immer wieder von ihr
in tieffter Seele begriffen. Als fänken feine Reden in ihr
Innerftes. wie feine Eimer in das Dunkel der Zyfterne;
daß fie zuweilen faft mit einem füßen Schauer empfand:

auch in ihr quölle noch ein fo reiner. klarer Bronnen.
wenn auch tief verfchüttet vom Geröll ihres Lebens; und
es bedürfe nur einer letzten Güte. daß fein heiliges Naß
emporfteige - in taufend Tränen der Reue . ..
.Was will ich denn?* fragte fi

e

fich dann wohl. wie
erftaunt. .Weil mein Knecht falbadert wie ein Mönch.
werd' ich mich klein machen? Hab' ich dies alles einmal

nicht ebenfogut von meiner Mutter gehört? Und die Hände
gefaltet als Kind und gebetet. daß Gott mich rein halte?
Und er hat mich der Draguccia ausgeliefert!t
Aber fi

e konnte nicht hindern. daß etwas in ihr immer
wieder nach der Nähe des Seltfamen begehrte - fich vor
ihm wand und zuletzt doch felig auffchauerte unter feinen
Worten. wie ihre Hunde. wenn er ihnen rief . . .

.Woher kommt ihm diefe Macht?c fragte fi
e

fich zu
weilen. Denn fchon fchlichen auch ihre Mägde wie in einem
Bogen der Ehrfurcht um ihn her. Und doch war fein ganzes
Wefen nur Demut und Güte. Sein Ernft eine Hoheit. die
niemandem wehtat. Seinen Händen aber mußte ein Segen

innewohnen. So rafch begann mit einemmal zu wachfen.
was diefe Hände gepflanzt und gepflegt.
Wie von felbft fügte es fich da. daß fi
e eines Tages
wieder auf den Friedhof zu fprechen kam. von dem er fich
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herübergefunden. Sah die blühende Infel der Toten doch
gerade zu ihr herein. wenn fi

e an dem Rand der Zyfterne
faß. während Jefolo mit den Eimern kam und ging.
..Glaubft du. daß meine Blumen auch fo Wön werden.

wie die drüben?“ fragte fie.
Der Knecht neigte das Haupt noch tiefer. Wien den

Blick mit den Eimern in das Dunkel finken zu laffen. aus
dem er das Waffer holte: ..Sie gleichen fich zu fehr.“ fprach
er endlich fanft. ..Die Blumen und die Toten.“

..Wie das?“ ftaunte die Acazia.

..In ihrer Reinheit.“ kam es leife zurück. ..Und in
ihrem Frieden. Darum blühn fie* nirgends fchöner als

auf den Gräbern. Aber nicht die Leiber der Toten machen
die Blumen dort fo Wön.“
..Was denn?“

..Ich hab' es dir fchon gefagt. Herrin. Die Toten

wünfchen nichts mehr. Sie haben keine Begierden und
keine Sünden!“

..Was hat das mit den Blumen zu tun?“

..Sind fi
e

nicht gerade fo?“ kam es leife zurück. ..Sie
blühen. aber fi

e begatten fich nicht! Käfer und Bienen
und Falter tragen den Staub von Kelch zu Kelch. Oder
ihr Samen hat Flügel wie die Libellen und folgt dem
Wind. wohin er ihn trägt. Ganz in Gottes Hand find

fi
e und ganz Reinheit und Frieden - wie die Toten.“

..Das hab' ich noch nie bedacht.“ ftaunte die Acazia
mit einem langen Blick in die Dämmerung hinein
Da war fi

e wieder. die Stunde. die ihr oft fo be
fremdend ans Herz griff. Eine Rede. die an ihr vorüber
ging und fi

e

doch in tieffter Seele traf. Und ohne daß

fi
e es wollte. fah fi
e

nach dem Eiland der Toten und von
da nach Murano hinüber und nach Torcello. Sie wußte.
daß Jefolo es vermied. fi

e anzufehen Aber je länger fein
Blick fi

e mied. defto größer wurde ihre Angft vor diefem
Blick. Eine feltfame. unbeftimmte Angft. über die fie fchon
wie oft gelächelt hatte. wenn fi
e ferne war von ihm. Und

die doch immer über fi
e kam. wenn fi
e in feiner Nähe war
und fein ftilles Antlitz fich fo feierlich ins Licht zeichnete.
Er aber zog langfam die vollen Eimer aus der Zyfterne
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und ging und kam wieder. während der Abendwind den

kühlen Atem der erfrifchten Erde über alle Beete trug.
Wie in einem Traume fah fi

e ihm nach . ..
Da. wie er wieder einmal fo herankam und einen

Augenblick wartend vor dem Brunnen ftand: die Lippen
von einem demütigen Lächeln verfiegelt. den goldenen Glanz
der nach vorne wallenden Locken um Schläfen und Schul
tern - kam fi

e plötzlich eine ganz wunderliche Empfindung
an. Wie ein Erinnern aus fernen und fernften Tagen.
wie das Schauen eines Bildes. in dem man fich plötzlich
felbft erkennt und ftaunend findet in einer Zeit. die man
in einem Traum erlebt. oder in einem - Grabe vergeffen
zu haben glaubt. Daß die Acazia die Hand an die Stirne
legte und ganz leife in die Stille hineinfragte: ..Jefolo.

if
t dir nicht auch fo. als wären ich und du fchon einmal

am Rand eines Brunnens geftanden - ganz wie diefer.
ganz wie heute? Und hätten ebenfo wunderliche Reden
geführt. während du ...? Aber nein. nein -“ und fi

e

ftarrte ihn an und ftarrte um fich. als wäre etwas an
dem Bilde. das fi

e fah. plötzlich ins Schwanken geraten.
..Das war damals anders!“
..Was ?“ fragte der Fremde. mit einem gleichfam war

tenden Lächeln.
Sie verftummte und erhob fich. Sollte fie. die Herrin.

ihrem Knecht geftehen. daß ihr ebenfo war. als hätte fie
damals die Eimer in die Zyfterne gelaffen. um für -
ihn Waffer heraufzuholen? Da. irgendwo im Land eines
wunderlichen Traumes? _

Sie fchüttelte das Haupt und fchritt eilig hinweg.

B W R
Als Renier Dandalo den jungen Alexios zum erften

mal nach Malamocco brachte. ftand der Garten der Acazia

in voller Blüte. Die Rofenftöcke brannten im dunklen Samt
ihres Vurpurs. Die Mohnbeete breiteten ihren feidenen
Flor in der Sonne aus. Hoch und weiß und blank ftanden
die Lilien. Nelken und Jasmin fchienen im eigenen Duft
zu verbrennen. So heiß hing ihr Atem in der Luft.
Weit offen ftanden die Fenfter und Söller des Va

laftes und tranken wie gierig den fchwülen Rach in fich.
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Bis auch die marmornen Hallen und verfchwiegenen Ge
mächer ein einziges Duften waren und ein einziges Glühn.
Acazia felbft war mit ihrer fyrifchen Sklavin am

frühen Morgen herabgeftiegen und hatte eine purpurne
Rofenernte gehalten. Nun blühten die famtenen Kelche
tief leuchtend aus den Muranovafen empor. nickten fchwer
und wie träumend über den Rand byzantinifcher Bronze
keffel. beftaunten fich in dichten Büfcheln im Kriftall vene
zianifcher Spiegel. lagen wie achtlos hingeworfen da und
dort auf dem Mofaik des Bodens.
Draußen aber hingen die Büfche und Stöcke noch fo

fchwer von den köftlichen Blüten. als wäre nie eine Schere
über fi

e hingegangen . ..
..Bin ich Wön?“ fragte die Kurtifane. als fie endlich

felbft vor den Spiegel trat: von den nackten Schultern
bis zu den brokatenen Schuhen in ein weißes Florgewand
gehüllt. das über den Hüften von einem goldenen Gürtel
zufammengehalten wurde.

..Du warft es nie mehr!“ rief die Draguccia hände
reibend. Und das Staunen ihrer Augen war ehrlich.
Denn wahrhaftig! So oft fie diefen Leib auch fchon ge
fchmückt. noch nie war er ihr fo reizvoll und zauberfchön
erfchienen! ..Da kommen fi

e fchon!“ rief fi
e dann mit einem

Blick in den Spiegel. Er hing dem offenen Söller gegen
über und faßte hell und klar auch ein Stück der Lagune
in feinem Rahmen - das fmaragdene Grün der Waffer.
die auf willigem Rücken nun die Gondel mit dem Jüng
ling herantrugen. der in den Armen der Acazia fich felbft
verlieren follte.
..Diefe Rofe nimm!“ zifchelte die Alte. und fi

e

heftete die purpurne Knofpe mit einer rubinenbefehten
Spange an der Bruft der Acazia feft. ..Wetten wir. daß
er dich da zuerft küffen wird ?“
..Wie der Malipiero.“ fchauderte die Acazia.

W T W

Neben dem Schlafgemach der Kurtifane lag der Saal.
in dem zum erften Male die Tafel für den jungen Griechen
gedeckt ward. Mit Silber und Gold. koftbaren Onyxvafen
und Gläfern. die dem leifeften Griff mit einem erregten
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Klang antworteten. Auch der weiße Marmor der Tafel
war mit Rofenblättern überfchüttet. Daß er mehr einem
Altar glich als einem Tifch. um den die Vokale kreifen follten.
Aber der Griechenknabe wußte ja noch nicht . ..
Wie eine Vatrizierin trat ihm die Acazia zum erften

Male entgegen. Ganz Würde und Ehrbarkeit. Die große
Dame. um die felbft der Sohn des Dogen vergeblich warb!
Ihr war. fie müffe hell auflachen. wenn fi

e die Rolle
bedachte. die der alte Fuchs Dandalo ihr zugemutet. Als
der Knabe Alexios aber vor ihr ftand: hoch. fchlank -
kaum den Schatten des erften Flaums auf den Lippen.
ein verlegenes Rot auf Wangen. den Blick der mandel
förmigen Augen groß und faft fcheu auf fie gerichtet. nur
in der angelernten Steifheit feiner Bewegungen erft der
ftolze Sproß der Komnenen. - da wuchs die Acazia faft
mit Behagen in die Rolle der ehrbaren Frau hinein.
..Deine Hoheit beglückt eine Stadt. die ihr Beftes von -
Byzanz hat.“ begann fi

e mit einer tiefen Verbeugung.
..Sei willkommen!“
..Dann hat Byzanz auch fein Schönftes hier ver

geffen.“ murmelte der Vrinz faft betroffen. Und das Rot
der Wangen ftieg ihm plötzlich bis an die Schläfen. Lang
und fchwer atmete er auf wie einer. der einen zu tiefen
Trunk getan.
Die Acazia konnte zufrieden fein.
..Du wohnft hier einfam.“ fügte er nach einer Vaufe

hinzu.
Die Schöne lächelte und nach einem gleichfam ver

legenen Blick auf Renier Dandalo hauchte fi
e leife: ..Aber

noch immer zu nahe vom Rivo Alto.“
Wieder glühte das Antlitz des Alexios auf. umfing

fie fein Blick. fcheu. faft ehrfürchtig. Doch aus feinen Wor
ten klang es wie heimliche Befriedigung. als er erwiderte:
..Kann foviel Schönheit fo - graufam fein?“
Da merkte die Acazia. daß Renier das Spiel fchon

eingeleitet hatte. Sie warf den Kopf zurück und lachte
auf - hell. filbern. berückend. als klänge die Stimme einer
Sirene von draußen herein. Ich feh' noch immer genug
hier.“ nahm fi

e wieder das Wort auf. ..Und feit mein
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Freund Renier mir von deiner Ankunft erzählt. bin ich
wie oft im Tag dort auf dem Söller geftanden. und hab"
nach der Galeere ausgefchaut. die dich nach dem Rivo
Alto bringen follte. Daß deine Hoheit auch mein Haus
beehren werde. wagte ich noch nicht zu denken.“

..Glaubft du. daß ich ihn fo ohne weiteres hergebracht

habe?“ Renier lachte mit gut gefpielter Eiferfucht auf.
..Der Böfe hat mich verführt. von dir zu fchwatzen. Da
mußt' ich dem Drängen meines Gaftes nachgeben.“

..Du bift jetzt nicht eben -- geiftesgegenwärtig ge
wefen.“ ftammelte Alexios verlegen. Und das Rot. das
fein Antlitz überhauchte. lag nun wie der Abglanz innerfter
Scham auf den jungen Zügen.
..Wer bleibt es in -ihrer Nähe ?“ gab Reniers Blick

zurück. Die Kurtifane merkte. daß er Mühe hatte. nicht in
ein Lachen auszubrechen. So köftlich Wien es ihn anzu
muten. daß der Genarrte - ihm einen folchen Vorwurf
machte! Die Bruft der Acazia aber hob ein leichter
Seufzer. Eine flüchtige Rührung griff ihr ans Herz.
Zum Glück meldete der Majorduomo im felben Augen

blick. daß das Mahl bereit ftünde. Und die Komödie voll
zu wahren. erfchien nun auch die Draguccia: ein gold
gefticktes Häubchen auf dem weißen Matronenhaupt. bis
an die Füße ehrbar in Wwarze Seide gehüllt. um den

Hals ein Kettlein. an dem ein großes Kreuz hing.
Als zuletzt die Früchte herumgereicht wurden. ergriff

die Acazia felbft die goldene Kanne. um dem Alexios den

heißen Würzwein feiner Heimat zu kredenzen. Es war
ein fein zifelierter Henkelkrug aus dem Schatz des Dogates.
den Dandalo herübergefandt hatte. Eine nackte Venus
zierte den Deckel und legte. wie eben dem Bade entftei
gend. die zierlichen Hände vor die Bruft. ..Deine Heimat
grüßt dich.“ lächelte die Kurtifane. während der fchwere
Griechenwein wie Öl in den goldenen Vokal des Gaftes glitt.
Es mußten ganz ruchlofe Gewürze fein. mit denen

Venedig ihm den Trunk gemifcht. Daß er. trotz allen
Wohlgefallens ganz edle Art und Zurückhaltung bisher.
fchon nach dem erften Becher mit brennenden Augen dafaß
und wie bezaubert auf die purpurne Knofpe an der Bruft
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der Acazia blickte - wie verftohlen mit der Hand über die
Seide ihres Gewandes ftrich. fo oft fie an ihm vorüberging.
Sie aber glitt wie eine Schlange um den Jüngling.

Immer gleich beftrickend und doch aalglatt in all ihrer
Seide und Ehrbarkeit. Kaum daß ihr Arm feine Schulter
ftreifte. wenn fie den Krug hob. ihm den Vokal zu füllen.
Nur ihre rotgoldenen Locken ließ fi

e von Zeit zu Zeit wie

liebkofend über die blaffe Knabenhand ftreichen. wenn Ale
:cios an ihrer Bruft vorüber nach einer fchwellenden Frucht
langte.

..Wie deine Haare kniftern!“ fagte der Grieche mit
einem Male laut.
Niemand fchien es zu beachten. Aber die Diener ent

fernten fich und Renier und die Draguccia begannen zu
ftreiten. ..Was habt ihr ?“ ftaunte die Acazia mit ihrem
holdfeligften Lächeln.
Die Duenja erhob fich und erklärte. daß Renier Dan

dalo fie beleidigt habe. Damit raufchte fi
e

auch fchon

hinaus. Renier fchien eine Weile troßig vor fich hinzu
brüten. Zuleßt jedoch erhob er fich und eilte der Alten

nach. um fi
e zu verföhnen.

..Soll ich dir ein Lied zur Laute fingen?“ fragte die

Schöne. während fi
e

fich wie befangen erhob.
Da ergriff der junge Vrinz ihre Hand und zog fi

e an

fich nieder. ..Du haft eine fo fchöne Rofe an deiner Bruft!“
ftammelte er mit verfagendem Atem.

..Darf ich fi
e dir fchenken?“ Langfam neftelte fi
e die

Nofe von der Bruft. Abfichtlich langfam.
..Ich dank' dir.“ feufzte er und fchon lagen feine Lippen

auf der Blüte. Seine Hand aber hielt die Finger feft. die
an dem Bufen herumgeneftelt. Und plötzlich erhob er diefe
Hand und begann fi

e trunken zu küffen.

..Was tuft du ?" ftaunte die Kurtifane. wie verlegen . ..
Faft war ihr felbft. als hätte fi

e von dem Wein getrunken.
den ein Todfeind dem Griechen gemifcht. Doch aber fühlte
fie. daß es noch nicht an der Zeit war die Maske fallen
zu laffen. Und wieder flüfterte fie: .oWas tuft du?“
..Du bift das erfte Weib. dem ich die Hand küffe

nach
-
nach meiner Mutter!“
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Gleichfam vergehend hauchte er feine Liebesworte in
die Luft hinein. die fchwül war von der letzten Glut des
Tages. vom Duft all der fterbenden Rofen
Aber in demfelben Augenblick begannen die Glocken

Venedigs das ..Ave" zu läuten. Erft die fonore Stimme
des Eampanile. dann San Giorgio Maggiore. - San
Zaccaria und San Andrea. Zuletzt die jüngfte Venedigs.
der Vapft Innocenz im Frühling felbft die Stimme ge

weiht hatte: die Glocke von San Salvadore.
Wie ein Schlag fuhr es mit ihrem Klang plötzlich

durch die Glieder des betörten Knaben. Er fprang empor.
fah mit einem fuchenden Blick in die Ferne. mit einem
'wie erwachenden um fich und fprach endlich leife: ..Nun
betet meine arme Mutter daheim das Ave. Daß die Him
melskönigin uns erlöfe.“
Es war fchon dunkel in dem Gemache.
Aber die Acazia fah. daß Tränen in feinen Augen

ftanden. Und fi
e

dachte: .Wie klug ich war!*
R V W

Als Renier und Alexios fich verabfchiedet hatten. ftieg
die Kurtifane noch in ihren Garten hinab. Es war ein
fchwüler Tag gewefen. Ihr Blut brannte wie von einem
Fieber. Nun ftand eine blaue Vollmondnacht über dem

Meer. und die Infeln der Lagune lagen wie fchlafende
Fabeltiere in dem violenfarbigen Glanz. Es war die erfte
Stunde nach Mitternacht. Schon erWauerten Luft und

Waffer von der Kühle des nahenden Morgens. Da tat
es wohl. die erregten Sinne in der herben Frifche zu be
ruhigen.
Die beiden Molofferhunde. die auch des Nachts die

Treppe hüteten. erhoben fich lautlos. die Herrin zu be
gleiten. Wie zwei Ungeheuer Written fi

e neben ihr her.
und ihre Schatten wuchfen phantaftiW mit dem der Acazia
zufammen. der über die mondblauen Wege hinftrich. wäh
rend der Nachtwind den Flor ihres Gewandes wie die
Flügel eines Riefenvogels hinter ihr entbreitete.
Die Buhlerin aber fah noch immer den Griechen vor

fich. Den Knaben. den fi
e verführen follte; der ihr ver
fallen war und mit ihr der Sünde. ob er auch erft ihre
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Hand geküßt. Der Tor. den feine Mutter folange bewahrt;
dann mit Gebeten entlaffen. daß er dem geblendeten Vater
Rettung fuche. Und den ein Todfeind der Komnenen nun
in die Arme einer Dirne warf. damit fie ihn betöre und

fo befinnungslos mache. als es die Republik brauchte. um

noch größer. noch reicher. noch - unbarmherziger zu wer
den. Wäre fi

e
nicht die Acazia gewefen - wer weiß?

Denn zum erften Male fühlte fie. daß ihr etwas wie
Scham an die Seele kroch.
Liebte fi

e denn? - Ihre juwelengefchmückte Hand griff
einen Augenblick in das goldene Vlies der Haare. an das
fchöne. fchmale Haupt. als fürchte fi

e die Befinnung zu
verlieren. Lieben. fie. die Acazia?! Laut lachte fi

e in
das Dunkel hinein. Sie wußte. wozu fi

e

fich verpflichtet

hatte! Sie würde weder ihre Vflicht vergeffen. noch ihren
Lohn. Was brauchte fie darüber - fchwach zu werden?
Jeder Mutter Kind nahm einmal folch ein Ende. Wer
hatte fi

e bewahrt? Aber klug fein hieß es. ja!
Sie hob das Haupt - witterte einen Augenblick in

der Luft. Wie fchwül der ganze Garten nach den Rofen
roch. wie beklemmend - mit einem Male. Ein Duft. der
faft etwas Anwiderndes hatte. welk war und tot. fo heiß
er auch die Kühle der Nacht bedrängte.

Ohne daß fie es felbft recht wollte. fchritt fi
e aus dem

Schatten der Zypreffenkegel an die Beete hinaus. Schwer
und halbgefchloffen nickten die Blütenköpfe des Mohns.
In Reihen ftanden die Lilien - filberne Becher. die ge
heimnisvoll den Glanz des Mondes in fich tranken.
Aber - die Rofen -?
Ja. Da lagen fie. wie niedergemäht - welk. ent

blättert. verdorrt bis an die Wurzeln! Sie. die geftern
noch in purpurner Bracht geloht. eine Ernte verheißen. noch
einmal fo reich. noch einmal fo duftig. Wie die Toten
eines Friedhofs lagen'fie da!
..Wie if

t das gefchehen ?“ ftammelte die Buhlerin ver
ftört vor fich hin. oWie konnte es gefchehen ?

*

dachte fie.

Hatte Jefolo vergeffen. die Stöcke zu begießen? Es war
ein heißer Tag gewefen. Aber - fie bückte fich. griff etwas
Erde auf . . . Nein! Der Grund troff ja förmlich noch von
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dem Naß. das der Getreue jeden Abend Eimer um Eimer
aus der Zifterne wand. Und da - faft erfchrak fie. fo
feltfam heulten mit einem Male die beiden Moloffer auf- da ftand er ja felbft vor ihr. dort. mitten unter den
Rofen! Sah zu ihr herüber und wies mit der Hand auf
die traurige Ernte. die der Tod unter feinen Vfleglingen
gehalten. Nickte ftumm und faft vorwurfsvoll.
.Warum nur?* dachte fie. .Ich hab' ja auch nicht

einen Stock verletzt. als ich die Blumen brach. ..Was if
t

das mit den Rofen ?“ fchrie fi
e plötzlich gereizt.

..Du fiehft es. Herrin!“ kam es leife zurück. Und er

zuckte die Achfeln. hob das Haupt. Warum erbebte fi
e

plötzlich?

.Nur nicht anWauen foll er mich.* dachte fie. aufs neue
von jener unerklärlichen Angft gefchüttelt . . . oNur jeßt

nicht. nicht - heute!*
Doch feine Lider blieben gefenkt. feine Lippen ge

fchloffen. Trug er doch eine Schuld? Ihr Herrenwille
regte fich. ..Was haft du verfäumt?“ zürnte fie.
..Ich hab' fie gepflanzt.“ kam es leife zurück. ..und wer

pflanzt. der liebt. Die Sonne gab ihr Licht. die Erde ihre
Kraft. der Himmel feinen Tau und der Brunnen dort feine
FriWe. Du weißt es. Herrin!"
..Aber warum find fi

e jeßt tot?" fchrie fi
e in das

Schweigen hinein. Schrie es und erfchrak zugleich vor der
eigenen Stimme. ..Warum?“ fchrie fie noch einmal.
Da kam es durch das lauernde Schweigen der Nacht -

leife. traurig. wie mit dem Atem der Blumen gefprochen:
..Es muß irgendein Frevel hier gefchehen fein. Nur Sün
den töten die Blumen. bevor Gott fie welken läßt.“
..Du - bift von Sinnen?" höhnte die Acazia mit

einem fchrillen Lachen.
..Möglich Herrin. möglich.“ klang es demütig zurück.

..Aber auch die Blumen haben eine Seele! Und wenn

diefer Seele durch eine Sünde Gewalt gefchieht. fterben
fie. Ganz wie die Seele des Menfchen.“
..Unfinn!" herrfchte fi

e ihn an. Jefolo fchwieg. doch
er lächelte. Diefes Lächeln. von dem fi

e langfam zu fühlen
begann. daß es verrückt machen konnte. verrückt oder fo
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fchwach. daß man unter einem zu weinen und zu - be
kennen begann.

Schon wollte ihr Lachen wieder auffliegen. Da drängten

fich die Hunde mit fcheuem Gewinfel an die Falten ihres
Kleides. ..Was haben fi

e nur?“ ftammelte fi
e

betroffen.

Jefolo hob die Hand und wies nach dem blühenden
Mohnbeet: ..Sieh felbft. Herrin!“
Und fi

e fah. was ihr das Blut gerinnen ließ. Wie
ein geheimnisvolles Erbeben hufchte es über die feidenen
Blüten. Schien fi

e leife zu erfchüttern. von der Wurzel
bis zum Kelch. Daß die nickenden Blumenhäupter wie
mit einem verftörten Gewifper aneinanderfchlugen. mit
einem Ton. wie fi

e bisher noch keinen gehört. Und es war
nicht der Wind. der fi

e alfo bewegte. Regungslos hingen
ringsum die Zweige der Bäume. Wie eingefchlafen lag
plötzlich das Meer. Nur durch die blühenden Reihen lief
diefes Erfchauern. das wie ein langfam qualvolles Ster
ben war. bis Kelch an Kelch fich entblättert neigte . . .
..Was - gefchieht hier?“ ftammelte die Acazia.
Der Knecht bückte fich. fuhr mit der Hand wie taftend

längs der Erde hin und fprach leife: ..Vielleicht if
t es die

Salzluft des Meeres. die hier langfam eindringt und die
Erde durchfickert wer weiß es?“

.Ich tu' ihm leid.* fuhr es ihr durch den Sinn. .Ja.
wahrhaftig! Wie leid muß ich ihm tun in meiner Schande.
daß er anderes fagt. als er denkt!*
..Dann könnte es ja eines Nachts ebenfogut um mein

Haus gefchehen fein.“ fprach fi
e mit bebenden Lippen in

die Stille hinein. ..Und um uns alle?"
..D aran freilich follte jeder denken!“ klang es demütig

zurück.

..Du glaubft alfo wirklich. daß es das ift?“ beharrte ft
e

tr(Big. Während fi
e aber fo fragte. lief ihr Blick noch einmal

über die Blüten hin. die wie niedergemäht vor ihren Füßen
lagen. Und nun fah fi

e

erft. was ihr Knecht fchon vor ihr
Riehen haben mußte: fie waren verwelkt und verdorrt -
aber nicht mehr und nicht weiter. als ihr S ch atten fi

e be

rührt hatte . . .

8
8

8
8
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In diefer Nacht fand die Acazia keinen Schlaf. Immer
wieder fah fi

e jenes unheimliche Bild vor fich: die zarten
Blüten. die wie von einem Vefthauch geftreift. in ihrem
Schatten dahingewelkt waren. Das bleiche Antlitz des

frommen Knechtes. der fein Wort widerrufen. um ihr nicht
die let-.te Röte ins Antlitz zu jagen: die Scham. in der
der Menfch vor fich felbft erzittert. Denn auch er mußte
gefehen haben. was fi

e gefehen hatte! Und fein Entfetzen
war noch größer gewefen. fein Schauer fo tief. daß er
darüber verftummt war.
Und was ihr draußen nur ein vorübergehender Schreck

gewefen - in der tiefen Stille der Nacht. in der Einfam
keit. gewann dies alles ein faft gefpenftifches Leben

-
einen Sinn. der ihrer Seele förmlich Augen lieh. Daß fie
nicht nur aufs neue erfchrak. fondern mit einem Male
auch zu wiffen glaubte. weshalb fi

e über einen Spuk. den
nur ein Spiel des Zufalls gefügt. fo erfchrecken konnte.
Denn ja: nun wußte fie's! Und verftand alles. mit

einem Male: das Geheul ihrer Hunde. den frommen
Schrecken Jefolos und warum die Blumen verwelkt
waren.
Er hatte ja auch noch eine folche Blumenfeele - der

Knabe - über den fich fchon der Schatten der Sünde
ftreckte. Und er würde welken. wie diefe Blumen.

.Ich bin krank oder werde es.“ dachte fi
e wie in einem

plötzlichen Befinnen. So fremd fchien ihr. was fie da
empfand. fo wunderlich die Scham und Reue. die fo ver
fpätet über ihre Seele kam. Und von ihm war diefes
Übel ausgegangen! Von dem blaffen Knecht. der da unten

fo ftill durch ihren Garten fchlich. immer fo heilig vor fich
hinlächelte. noch mit keinem Blick fi

e angefehen hatte
-

fie! War das ein Mann?
.Wenn es überhaupt ein Menfch ift.“ dachte fie. von

einem abergläubifchen Schauer überriefelt. Er war ja von
einem - Friedhof zu ihr gekommen! Hatte ihren Garten
wie durch Zaubergewalt umgewandelt. Blumen gepflanzt
und zur Blüte gebracht in einer Zeit. über die alle ftaun
ten. Ein Gefpenft war er oder ein Vampir. der. ohne daß
fie es merkte. vielleicht nächtlich an ihrem Herzen lag und
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fich neues Leben faugte aus ihrem Blute. Während fi
e

fchwächer und fchwächer ward und langfam verkam . ..
Woher hatte er diefe wunderlichen Geheimniffe des

Todes und der Blumen? Wie konnte er wiffen. was fich
von dem Vergehenden zum Werdenden fpann. von der
Sünde zur Natur? Das waren Myfterien. die dem Him
mel gehörten oder der Hölle Woher kam er? Und
warum gerade zu ihr?
Und plötzlich feßte fi

e

fich auf und warf das rotgol
dene Haar wie eine Mähne um den nackten Leib . . . Sie
blieb ja doch die Acazia! Die Schöne. zu der die Männer
pilgerten. wenn fi

e

auch in der Sonne die Augen vor ihr
niederfchlugen. Und fi

e lachte auf .. . Sie lebte noch. fie

lebte! Der Mond. der fo lüftern durch das fäulengekoppelte
Fenfter hereinfah. trank er fich nicht toll an ihrer Schön
heit? Auf Seide und Vurpur und Spitzen lag fie. Was fi

e

berührte. fchien förmlich widerzuftrahlen von ihrem Glanz.
Und da draußen follten ein paar elende Blumen nicht
blühn können. bloß weil ihr - Schatten auf fie ge
fallen war? ..Unfinn!“ lachte fi

e

auf.
Aber fi

e

mußte das Wort wohl hundertmal wieder
holen. bis fi

e

felbft daran glaubte. Und erft vor dem
grauenden Morgen zerrann der Spuk. der fi

e

fo lange
geängftigt. daß fi

e

noch einigen Schlummer fand und die

Ruhe. die fi
e

brauchte. um dem überlegen zu fein. den der

Zchlangenblick
ihrer Kunft lähmen follte.

R W

..Heut will ich wie die Lagune fein.“ lächelte die Acazia.
als die Draguccia kam. um fi

e für den Abend zu fchmücken.
..Bring' mir mein grünes Gewand! Die Haare aber laß
mir über den Rücken fließen wie Welten.“
So bös auch ihre Nacht gewefen. die Träume. die ihr

der fpäte Schlummer gebracht. hatten die Seligkeit ihres
Sieges vorweggenommen. Nun ftand fi

e da und bebte wie
eine Braut.
..Fehlen nur noch die Blumen.“ fprach die Draguccia

in ihr Schweigen hinein. ..Welche befiehlft du?“
In die Hand. die eben ein wundervolles Gefchmeide

über die tiefentblößte Bruft legte. kam ein leifes Beben.
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Aber die Stimme klang feft. als fie befahl. ..Laß von dem

Mohn heraufbringen. der unten blüht. Zwei. drei Körbe
voll. daß er die Luft würze. Das macht trunken und müde.“

Heimlich aber dachte fie: .Wieviel noch blühen mag
davon? Und ob er hier blühen wird ?* -
Die Rofen. mit denen man geftern ihre Gemächer ge

fchmückt. waren morgens wie tot in den Vafen gehangen.
Verwelkt. verdorrt auch fi

e . . . Aber fchon kam ihre fyrifche
Magd mit den feidenen Blüten des Mohns. Frifch. leuch
tend nickten ihr die fchweren Kelche entgegen.
..Solch einen Kranz in deinem Haar!“ fchlug die Dra

guccia vor. ..Aber er müßte dicht fein. dir noch die Stirn
überfchatten und die Brauen. Wie der Kupferglanz des
Abend über der Lagune fteht.“
..Flicht mir einen!" gebot die Acazia und lächelte.

Denn nun glaubte fi
e erft recht zu wiffen. daß fi
e

fich um
ein Nichts gequält.

Schon hauchte der Abend feinen Duft in ihre Stuben.
ftand fein goldiges Geleucht hoch und verheißungsvoll
über den Zinnen des Rivo Alto. Und dort - fie fchloß
die Augen - dort fchaukelte auch fchon die Gondel heran.
die ihr den Knaben entgegenführte. der ihr gehören follte.
R LL W
Er war blaß. ganz blaß. als er eintrat. Unter ihrem

Blick aber fchlug ihm wieder ein jäher Vurpur in die

Schläfen. und feine Augen fenkten fich. Linkifch und fcheu
nahm er die Hand. die fi

e ihm bot. Als ihre feidenen
Finger aber mit verftohlenem Druck die feinen umklam
merken. beugte er plötzlich das Haupt und küßte ihre Hand-
heiß. wild. Daß fi

e

mehr von einem Biffe brannte.
denn von einem Kuß.
..Ich hätte dir den Vortritt laffen follen.“ ftammelte

er dann. mit einem verlegenen Blick nach dem jungen
Dandalo. Doch Renier zuckte die Achfeln und lächelte -
bitter. gallig. ..Es hätte mir auch nichts genützt.“
Da blißte ein Strahl der Freude in den Augen des

Jünglings auf. Einer Freude. die kindifch war und doch
auch ein Triumph. Er fühlte fich als Sieger - der Befiegte!
Wie verdrießlich trat Renier einen Augenblick auf
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den Söller hinaus. War diefer Tor wirklich in Byzanz
geboren worden?
Mit einem weichen Händedruck zog die Kurtifane den

Griechen an ihre Seite nieder. Zärtlich und doch immer
gleich unbefangen. ..Deine Hoheit hat gut geruht heute
nacht?“ fragte fi

e wie beforgt.

..Ich habe geträumt. aber nicht gefchlafen.“ kam es

leife zurück.

..So waren es wohl ungute Träume. die dich befuchten?“
bedauerte die Acazia.
Er fenkte das Haupt. fchwieg. Aber die Hand. die fie

hielt. bebte. Seine Vulfe flogen.
..Du wirft mir andere Blumen geben müffen.“ fprach

er nach einer Weile dumpf. ..Die Rofe. die du mir fchenkteft.

if
t verdorrt.“

..Da haft du fie wohl weggeworfen?“ Sie lächelte kokett.
Er hob den Blick. fah fi

e an. Heute zum erften Male.
Und faft erfchrak fie: Solch eine Qual brannte in dem
Blick! Und doch - doch war es fchon der Mann. der
begehrte! Die Stimme verriet ihn: ..Meine Küffe haben
deine Rofe verbrannt. Aber ich hab' den Staub ihrer
Blätter in meinen Nachttrunk gemifcht Wer hätte da

fchlafen können?“

..So if
t es dir wie - mir ergangen.“ hauchte die

Acazia mit einem Seufzer zurück.
..Du haft auch nicht gefchlafen?“ ftammelte Alexios.

Es follte mitleidig klingen. kam aber wie ein verhaltener
Schrei des Entzückens.
..Kaum eine Stunde.“ raunte die Verführerin. ..Und

felbft da hab' ich von dir geträumt.“
..Und - was träumte dir?“ Er fragte es leife.

ftockend. Doch fein Atem wehte heiß zu ihr herüber.
In dem Blick. der an dem ihren verging. ftand eine ein
zige Bitte.
Sie beugte fich zurück. ..Ja. es war ein wunderlicher

Traum! Mir fchien. als wär' ich eine Welle der Lagunen.
Eine der vielen. die fich da draußen fchaukeln. Und doch
feliger als alle anderen. Denn ich trug eine Gondel und

in diefer Gondel warft - du!“ Und fi
e beugte fich noch
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weiter zurück und fah ihn an mit den Augen. die blaugrün

waren. wie die Wellen der Lagune. die ihn zu ihr getragen.
Da trat Renier in's Gemach zurück. runzelte die

Stirn. ..Ihr macht euch wohl luftig über mich ?“
..Glaubft du. daß wir uns nichts Befferes wiffen?“
..Wovon habt ihr denn gefprochen?“
Sie erhob fich. ftrich mit einer weichen Bewegung an

der fchillernden Seide ihres Gewandes nieder: ..Von der
Lagune. du Bär! Und daß ich mich heute in die Farbe
ihrer Wellen gekleidet habe.“
Das Antlitz des Alexios aber flammte von einem

feligen Rot auf. Wußte doch er allein nur. daß fi
e vom

Haupt bis zu den Füßen in den Farben des Traumes
vor ihm ftand. in dem fich zum erftenmal fein Verlangen
und ihre Sehnfucht umfchlungen hatten. -
Sit V W

Während des Mahles war wieder die Draguceia zu
gegen. Ganz Ehrbarkeit und Würde.
Dem jungen Dandalo Wien die Alte fchon in tieffter

Seele verhaßt. Immer wieder warf er ein ungutes Wort
nach ihr. oder einen Blick. der den anderen andeuten follte.
wie ftörend er ihre Nähe empfand. Was dem Alexios
und der Schönen Anlaß zu einer Heiterkeit gab. die auch
nur ihnen gehörte. Wie das Wiffen von jenem Traum.
Unterdes füllte die Acazia fleißig feinen Becher aus

dem goldenen Henkelkrug. den der nackte Leib der Venus

zierte. Bis der junge Grieche den Wein feiner Heimat
wie Waffer hinabftürzte - vor jedem Trunk mit brennen
den Blicken die Geliebte umfaffend als wären es ihre
Küffe. ihr Blut . ..
Es war ein fchwüler Tag gewefen und feine fommer

liche Glut atmete noch heiß in den Abend hinein. Da
war es kein Wunder. wenn fich da und dort ein Blatt
aus dem feidenen Kranz löfte. der in den Locken der

Acazia leuchtete. Der junge Grieche aber hob Blatt um
Blatt vom Mofaik des Bodens und trank die Blüten mit
feinem Wein hinab. ..Was tuft du ?" hauchte die Acazia.
Er fagte nichts. legte bloß die Hand auf ihren Schoß.

die zitterte wie im Fieber . . .
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Da beugte ftch die Verführerin über ihn - ihre Locken
ftreiften fein Antlitz. Als wollte fie ihm Gelegenheit geben.
ihr ein rafches Wort zuzuraunen.
..Du bift nie allein!“ kam es leife von feinen Lippen.
..Du bringft ja auch immer den Freund mit!“ gab fi

e

trohig zurück. Er fchwieg. aber in feinem Blick brannte ein
weißlicher Glanz. der etwas Starres und Irres hatte. Nicht
anders. als fähe fi

e einer der Märtyrer an. die mit weit
geöffneten Augen fo wild und fchreckhaft aus den Mofaik
bildern des alten Byzanz ftarren. Dann lehnte er das
Haupt zurück und fchloß die Augen.
In diefem Augenblick mußte Renier der Duenja wieder

ein recht unholdes Wort gefagt haben. Sie erhob fich und
raufchte hinaus. Und wie geftern bereute der Ungeftüme

fchon nach wenigen Minuten. daß er fo wenig Galantuomo
gewefen und eilte der ehrwürdigen Dame nach. um fie zu
verföhnen. Nun waren fi

e allein

Draußen lag noch der fpäte Tag auf den Wellen.
Aber in dem tiefgründigen Gemach dunkelte es fchon.
Und der Atem des Weins. der Duft des verwelkenden
Mohns. der fchwüle Hauch der Räucherpfannen. in denen
der koftbare Bernftein des Nordens mit dem teuren Sandel
holz Indiens zugleich verfchwelte. hing wie eine Wolke
über dem purpurnen Vfühl. auf dem die beiden faßen.
..Soll ich die Lampen anzünden laffen?“ fragte die

Acazia in diefes Dunkel hinein.
Da fiel der Grieche vor ihr nieder. fchlang beide Arme

um ihre Knie - preßte fi
e an fein Herz. Wie ein Funke

der Hölle. die Venedigs Gifte und fi
e in ihm entzündeten.

glänzte das weiße Licht feiner Augen zu ihr empor: ..Wer

fo unfäglich elend machen kann - der muß auch unfäglich
beglücken können!“ ftammelte er trunken. ..Nimm mich
wieder. du - Welle der Lagunen!“
Und fi

e beugte fich über ihn. zog ihn empor. Daß feine
Wangen erft an ihrem Herzen brannten. bis die fuchenden
Lippen wie in einem Taumel aufeinanderfanken.
Da begannen die Glocken Venedigs zu läuten. Wie

in einem jähen Schreck legte fi
e die Arme noch enger
um ihn. Aber er hörte nicht mehr. er lächelte nur. Toten
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fahl. mit zurückgebeugtem Haupt und gefchloffenen Augen
erfchauerte er unter ihren Küffen.
Nur einmal öffnete er halb die Lider. Wien dem Ge

läute zu horchen. wie einem fernher kommenden Ton.
..Wie hold fi

e fingen. die Wellen der Lagunen!“

..Wirft du morgen den Freund wieder mitbringen?“

..Nie mehr! Und wenn ich ihn töten müßte.“
M v3 W

Auch in diefer Nacht fand die Acazia keine Ruhe.
Doch fo fchwül es in ihren Gemächern war. fo blau und
filbern der Mond ins Freie hinauslockte - fie fand nicht
mehr den Mut. in ihren Garten hinabzufteigen.
Aus der Tiefe desfelben fcholl das Geheul ihrer

Moloffer in die Nacht. Sie bellten den Mond an. Immer
zwei wilde Laute. dann eine Vaufe - zum Schluß ein
heiferer. langgezogener Ton. der wie ein Geftöhn der Angft
klang. Wenn diefes Grauen dem Mond galt. Aber wer
weiß. ob nicht er wieder dort unten herumfchlich? Der

Blaffe. den ihr die Toten herübergefandt hatten! Und dem
die Beftien zu Füßen fielen. wo er fich zeigte. Obwohl er
immer bloß lächelte
Und* plötzlich war ihr. als fähe fie diefes Lächeln. wenn

fie auch ihn nicht fah. Es ftand da draußen. fo geheim
nisvoll. fo unentrinnbar. wie die Nacht und mitten in ihr
wie des Mondes Licht.
o Ganz Güte war es. ganz Milde. ganz Verftehen. Ein
einziger Glanz. der bis ins Innerfte ihrer Seele hinein
fand. Aber diefe Seele fchloß die Augen davor. wand
und krümmte fich darunter. Wien zwei kalte. froftbebende
Hände vor ihr Antlitz zu preffen. nur um nicht fehend zu
werden an all dem Glanz. Aufheulen hätte fi

e können in
ihrer Angft. wie unten die fteingrauen Molofferhunde ..
oBin ich denn verrückt ?

*

dachte fie. Da war es beffer.
auf die Loggia zu treten und fich zu überzeugen. wie
wenig Urfache da war zu foviel Angft.
Der Mond ftand jetzt gerade über ihrem Garten.

Blau und faft taghell alles unter ihm. Weiß fchimmerte
die Marmorfaffung der Zifterne herüber. die Wellen der
Adria. die von der anderen Seite herankamen. trugen
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blitzende Kämme. Ein leifes Geraun und Geräufch ging
unten durch die Wipfel. wie ein Schauer der Andacht vor
all dem Glanz und all der Stille. Mit bebender Hand
klinkte fi

e ein Fenfter auf. Wenn fi
e

fich nur etwas weiter
vorbeugte. konnte fi

e die Blumen auf den Beeten fehen.
Dort ftanden ja auch ihre Lilien. wuchfen in die Nacht
empor. fchlank. weiß leuchtend wie filberne Lanzenfpitzen.

Rechts davon blühte der Mohn. Blühte er noch?
Weit beugte fi

e
fich vor - fuhr mit einem leifen.

Schrei zurück. Wie niedergemäht lag Reihe an Reihe der
Blüten! Und mitten durch das Beet fchritt Jefolo. hoch.
fchlank. und fein weißes Gewand leuchtete bis zu ihr herüber.
Was tat er dort?
Nun fah fi

e es: wie Heu raufte er die welken Stauden

zufammen. warf fie mitten in den Weg hinaus. beugte. fich
unermüdlich auf und nieder - gab die Ruhe feiner Nacht
hin. damit der Greuel fie nicht am Tage verletze. . . fchämte
fich für fie!
Sie griff fich an die Stirn. fchloß die Augen. rang

nach Atem - und fah zuletzt doch wieder nach ihm.
Er hatte die weiße Tunika emporgerafft. ging mit

bloßen Füßen zwifchen dem welken Grün hin. Aber ging
er in Waffer? Ein heller. bläulicher Schein lief hinter
feiner Spur her. fäumte fein Gewand. glinferte geheimnis
voll auf. wohin auch feine Hände griffen. Sein fchmales
Antlitz. der hafelnußbraune Bart zeichneten fich wie in einem
Silberrahmen vom Dunkel der Nacht ab. hell. faft magifch
leuchtend - - Und da - über feinem Haupt - was war
das? Als wäre die goldene Scheibe des Vollmondes vom
Himmel gefallen und ihm gerade aufs Haupt.

..Madonna!“ fchrie die Acazia und warf das Fen
fter zu.
Unten heulten die Hunde auf. Als fi

e

noch einmal

durch das Fenfter fchielte. ftand Jefolo hoch aufgerichtet
in der Mitte des Weges und fah gerade zu ihr herüber.
als zwänge fein Blick auch das Dunkel. Aber der ge
fpenftifche Glanz. der ihn umwoben. war verfchwunden. Nur
fein weißes Gewand fchimmerte noch durch die Nacht. -
W W V
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..Glaubft du. daß Tote wiederkommen können li“ fragte
die Acazia am anderen Morgen ihre Duenja.
Die Draguceia riß die Augen auf. ftarrte fi

e an;

..Mein Gott. wie fiehft du aus?“
..Ja.“ kam es tonlos zurück. ..Das ift nun Won die

zweite Nacht. daß ich nicht Wlafe.“
..Und heute kommt er allein.“ jammerte die Alte. ..Du

wirft Schminke nehmen müffen.“
..Ich habe dich gefragt. ob du glaubft. daß es Gefpenfter

gibt?“ beharrte die Acazia gereizt.
..O ja.“ lachte die Alte fchamlos. ..Und fogar folche.

die zu lange auf fich warten laffen! Schlaf lieber und
quäle dich weniger.

..Vielleicht haft du recht.“ gab die Kurtifane zu. .Und
von feinem Wein hab' ich auch getrunken.“ dachte fie. Nur
ein Schluck war es gewefen. Er felbft hatte fi

e gebeten.

ihm den letzten Becher mit ihren Lippen zu weihen. Erft
jetzt entfann fi

e

fich. Nun. wenn es fo war. dann verftand
der Doge in der Tat. den Wein feiner Opfer zu würzen.
Wie toll war fie gewefen. von diefem einen Schluck! Hatte
Gefpenfter gefehen und Geftirne. die vom Himmel gefallen

waren. und dann fich bis in den hellen Tag halbtot in dem
eigenen Bette gewälzt.

Heute! . . .

Die Draguceia hatte recht. Heute. wo fi
e mit ihm

allein fein würde - vor ihm tanzen wollte - den locken
den. wirbelnden. verfuchenden Taumeltanz der Hetäre. Wie
eine Göttin gefchmückt. mit Lilien in den Händen. Wie
die Tochter der Herodias um das Haupt des Johannes. fo

wollte fi
e um das Herz feiner frommen Mutter tanzen!

In einem Traum hatte fi
e

fich diefen Tanz tanzen fehen.
Nun follte der Traum Erfüllung werden. Aber wie Blei
lag es in ihren Gliedern. die Augen brannten. Todmüde
dehnte fi

e den rofigen Leib auf den üppigen Kiffen . . .

..Ich werde dir eine Schale kalter Milch bringen."
fagte die Draguceia. ..und friWe Früchte. Und forgen.
daß bis zum Abend Totenftille herrfcht im Haufe. Wann
man fchläft. if

t ja gleichgültig. Sieh nur. daß du Wläfft!"
War es die tödliche Müdigkeit. die ihre Glieder ent
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fpannte - oder die Art der Alten. die fie zu einem Ge
horfam erzogen. der fchon Gewohnheit geworden?
Sie trank die Milch und aß die Früchte und fchlief.

bis die Sonne hinter San Giorgio Maggiore ftand.
Y Ai W

So fchön war fi
e

noch nie gewefen. wie in diefer
Nacht. Als wäre das Rot der Abendwolken. die in den
Lagunen verfanken. auf ihren Wangen zurückgeblieben und
das letzte Geleucht der Sonne in ihrem Haar.
In einem Gewand. das dunkelblau wie die Nacht

war. die draußen über Venedig ftand. hatte fi
e ihn einp

fangen. Indifche Seide. dünn wie ein Spinngewebe. über
und über mit filbernen Sternen beftickt. vor der Bruft
von einer Lotosblüte feftgehalten. der ein feltfamer Duft
entftrömte. obwohl fi

e nur aus Edelfteinen zufammen
gefügt war. Auf dem Fondaco dei Turcchi hatte der alte
Malipiero mit eigenen Händen diefes Gewand für die

Acazia gewählt. Es war auf die Wage gelegt worden.
und ftatt der Gewichte waren Dukaten in die Schale ge
fallen. Knapp lag es an. um die Hüften von einer

filbernen Schärpe gehalten. deren Enden echte Verlen
franfen trugen. daß es bei jedem Schritte war. als raufch
ten ferne Wellen. Um die Füße aber. die frei bleiben

mußten im Tanz. floß das leichte Gewebe in hundert rie
felnden Falten. Eine Schlange aus Lapislazuli wand

fich durch ihre hängenden Locken.
Die Tafel hatte fi

e nur mit Früchten befchicken laffen
und mit dem Wein des Dandalo. Fünfhundert Lilien
aber waren in ihre Gemächer gebracht worden. Die weiße.
heiße. betäubende Blume der Unfchuld. Aus allen Vafen
blühte fi

e hervor. über allen Spiegeln nickte fie.. . mitten
aus dem Duft der Räucherpfannen wuchfen die fchimmern
den Kelche: hoch. fchlank. geheimnisvoll wie Opferkerzen.
Einen Lilienftengel in der Rechten. hatte fi

e dann vor
ihm getanzt. Kein anderes Licht um fich. als den magi
fchen Glanz des Vollmondes. der in dem Spitzbogen der
offenen Loggia ftand. und das Gezüngel der Flammen.
die aus den Räucherfchalen emporfchlugen. Kein Menfch
um fi
e und ihn. Wie die Sünde felbft tanzte fie. fchön.
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ruchlos. Und der Lilienftab. den fi
e hielt. mit dem fie

kofte. den fi
e umwarb - feufzend. jauchzend. ftöhnend.

war - Alexios!
In gefpenftifcher Bläffe hatte fein Antlitz aus dem

Dunkel nach ihr geftarrt. Das rechte Knie emporgezogen.
die Arme wie in einem Krampf darum verfchlungen. die
mandelförmigen Dionyfos-Augen weit und leuchtend ge
öffnet - fo hatte er fie gleichfam in fich getrunken.
Bis die Magie der Rhythmen. in denen fich ihr Kör

per bog. auf ihn hinüberzuwirken begann. ihn geheimnis
voll emporzog. umftrickte. daß er näher kam. immer näher:
erft wie trunken an den nackten Füßen hängen blieb. auf
die das Mondlicht filberne Küffe warf dann den Blick

auf dem fchimmernden Lotoskelch haften ließ. der das Rund

ihrer Bruft niederzwängte. Bis er in den Augen verfank.
die ihn riefen.
..Willft du mich töten?" fchrie er plötzlich auf. ..

Ui 5
K R

Seit jener Nacht war der Sohn der frommen Maria
ihr verfallen. Tage- und nächtelang hielt feine Gondel an
den Stufen ihres Valaftes. Tot und wie ausgeftorben lag

* das Haus. in dem eine ruchlofe Liebe und ein unfterb
licher Haß zugleich an dem Verderben eines jungen Men
fchenkindes fpannen.

Und was die Sünde nicht bewirkte. tat heimlich der
Wein. den Venedig gewürzt hatte. War es anfangs noch
der fchöne RauW der erften Liebe gewefen. der den Knaben
Alexios in die Arme der Buhlerin geworfen. fo war es
nun die Raferei des Giftes. mit dem Venedig immer
wieder feine Sinne aufpeitfchte - ihn gleichgültig machte
gegen alles andere. bis der Betörte ftumpf und gefügig
genug wäre. zu tun. was Venedig von ihm wollte.

Schon lag in dem geheimen Staatsgemach des Dogen
palaftes der mörderifche Vertrag bereit. der nicht nur dem
Alexios. fondern auch dem goldenen Byzanz für immer
die Sklavenkette anlegen follte. Und zehn alte Männer.
voll Lebensklugheit und Menfchenverachtung. rieben fich
die blutlofen Hände in der Erwartung des Sieges.
Auch das flüchtige Mitleid. das während der erften
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Tage zuweilen an das Herz der Kurtifane gerührt. war
verflogen. Was war ihr noch diefer Knabe. der bald genug
feinem Schickfal erliegen mußte? Das Gold aber. mit dem
ihr die Republik ihre Tat lohnen wollte. leuchtete fchon jetzt
allabendlich vor ihren Augen. wie der Dukatenglanz. den
die fcheidende Sonne über den Kuppeln des Rivo Alto
zurückließ. Und war das Leben gegen fie anders gewefen?
Auch das war ihrer Seele eine Genugtuung.
Nur an ihren Garten durfte fi

e nicht denken und nicht
an Jefolo. Nach jener Nacht. die ihr den Knaben zu eigen
gegeben. hatte fi

e

noch einmal befohlen. Blumen herauf
zubringen. Die Draguccia war felbft hinabgeftiegen. die
Lilien und Nelken zu pflücken. die fi

e gewünfcht hatte.
Aber in diefer einen Nacht war der ganze Flor hingewelkt.
Unmöglich. auch nur eine Blüte zu finden. ..Und Zefolo ?“
hatte die Acazia gefragt - ..was fagt er?“
..Nichts.“ hatte die Alte erwidert. ..Gar nichts.“

Aber fie hatte dabei die Augen niedergefchlagen und war
wie ein geprügelter Hund zur Tür hinausgefchlichen.
oWie befchämt!' dachte die Buhlerin.
Seitdem ließ der Majorduomo die Blumen. die feine

Herrin brauchte. von Torcello herüberbringen. Aber auch -

diefe welkten immer wieder und rafcher. als es überall

fonft der Fall war. Morgen für Morgen warfen die Diene
rinnen die teuere Laft mit einem befremdeten Kopffchütteln
in die Lagune. Sie freilich ahnten nichts von der Oual.
die wie ein einziger Brand in ihrer Herrin Seele um fich
griff. Und Jefolo fchwieg.
Nur freilich - diefer eine wußte es. Und kannte er

die zeitliche Strafe. die fi
e Tag für Tag wie ein Veitfchen

hieb im eigenen Haufe traf. dann wußte er vielleicht auch
um die ewige...
Es hing da in einem vergeffenen Korridor ihres Vala

ftes ein uraltes Gemälde: die Sünderin vor dem Herrn.
Gleichgültig und ftumpf war fie fonft daran vorübergegangen.
Wenn fi
e aber nun ihre Leute beim Mittagstifch wußte

oder fonftwie der Ruhe ergeben. gefchah es immer öfter.
daß fi
e

nach jenem Korridor fchlich und finnend ftehen
blieb vor dem uralten Bild. oEin Zufall !* hatte fi
e früher

79



gedaäzt. wenn fi
e überhaupt daran dachte. Nun Wien ihr

ein merkwürdiger Sinn in diefen Zufall hineinzuwachfen -
etwas von lange her Gewolltes. Beftimmtes. Und fiehe. der

Zufall zeigte plötzlich das eherne Antlitz der Vorfehung!
Auf dem Bilde lag die Sünderin vor dem Herrn. Das

gefunkene Weib. von dem alle wußten. Der Herr felbft
aber . . . ftand er nicht da - hoch. rein. unnahbar. wie
unten 'ihr frommer Knecht? Und auch Magdalena verbarg
das Antlitz vor ihm. hüllte fich wie erWauernd in die gol
denen Schleier ihres Haares. In diefer Angft. die auch

fi
e kannte - dem Grauen. vor dem Blick des Reinen. den

man zu ihrem Richter aufrief.
Aber dann hatte er doch gefprochen? Und ihr ver

geben! Daß nicht einer es wagte. einen Stein zu heben
wider fie. Nur freilich: ..Gehe hin und fündige nicht
wieder!" Die Ber:uende nur hatte er losgefprochen!
Und Jefolo . ..
Je länger fie das uralte Bild betrachtete. defto mehr

Ähnlichkeit Wien ihr das Antlitz des Herrn mit dem feines
Getreuen zu haben. Die Farben waren freilich ftark nach
gedunkelt. Aber die Augen. die mit gefenkten Lidern an
der Verführerin vorüber fahen; die leicht nach vorwärts
gebogenen Schultern. die Demut in aller Reinheit und
Größe - war auch Jefolos Haltung.
Und diefe Hand. die .im Sande* grub . . . hatte nicht

auch er mit diefen fchlanken. blaffen. feingliedrigen Fingern

fo feltfam über die Erde hingetaftet in jener Nacht? Die
felbft ihren Schatten als ruchlos erwiefen?
Als könne fi

e nun und nun wahnfinnig werden fo war
ihr. wenn fi

e dies alles bedachte.
Wenn der junge Grieche aber zuweilen in den Garten

hinab verlangte. fchlug ihm die Acazia ftatt deffen immer
eine Gondelfahrt vor. Bis er zuletzt auch dafür zu müde
war. Bei Tag in feinem fchweren Schlummer dahindämmerte.
um nur mehr nachts für feinen kurzen Raufch zu erwachen.
Dann fand er die Gemächer geWmückt wie Tempel.

Kerzenglanz und Blumenduft und den heißen Rauch des

verfchwellenden Bernfteins und Sandelholzes. Den Wein.
der ihn vergiftete. und die finnenaufpeitfchende Mufik der
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Wafferorgel. in der die Wellen der Lagune fangen. wie
die Sirenen. die ihn zur Tiefe zogen.
So war es zuletzt auch der Acazia am liebften. Denn

wenn er den Tag durchwachte. wurde er fchon ein fchlim
mer Gefährte. Zähzornig wie ein junger Löwe. tückifch
in feiner Eiferfucht. Schon hatte er ihrer fyrifchen Sklavin
einen Dolch nachgeworfen. weil fie einmal verfäumt hatte.
ihm die goldene Schüffel. in der er nach dem Mahle die

Hände wufch. kniend zu überreichen. Cecco. den großen

weißen Hauskater. hatte er langfam zu Tode gemartert.
Und nun fchlich fein Blick wie ein Meuchelmörder ihren
Molofferhunden nach. Ein irrer. halb blöder Blick. der
zuweilen alles befürchten oder alles erwarten ließ. worauf
die Republik hoffte.
Das war nicht mehr der Sohn der frommen Maria.
In der Tiefe des Gartens aber griff der Tod wie

immer weiter um fich. Erft hatte die Erde ihre Blumen
hinabgenommen - nun welkte langfam der Rafen hin. Die
Bäume aber begannen trauernd ihre Zweige zu fenken. Die
Blätter fielen fo früh. wie bisher in keinem Herbft.
Wie lange noch. und das Stück Land. das man mit

Mühe den Fluten abgerungen. war wieder eine Wüfte und
Sand. wie draußen die Dünen -!
V W R
So kam allmählich die Zeit heran. in der die Flotte

der Kreuzritter Venedig verlaffen und gen Zara fahren
follte. So weit hatte Venedig auch in diefer Sache feinen
Willen behauptet. Wenn auch alle Welt wußte. daß Dan
dalo. fowie er gegen Zara in See ftach. zugleich den Bann
fluch des Vapftes mit fich nahm. Aber er trug ihm einen
Sieg entgegen. diefer Fluch. Da tat er nicht weh.
Schon waren die Galeeren aus dem alten Arfenal

ausgefahren und lagen in offener See vor dem Hafen -
ein Schaufpiel voll Glanz und Vracht. Allen voran das
mit purpurfarbigem Samt bis weit über den Bord aus
gefchlagene Schiff des Dogen. von deffen Maft die Standarte
Venedigs ins Meer hinausflatterte -: der fchreitende Löwe
auf goldenem Grund. In der Form eines Hafens rings
um die anderen Schiffe aufgeftellt: mit den fchimmernden
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Wappen der Ritter und Barone. einer Bruftwehr gleich.
längs der Borde umfäumt. daß man nach den bunten

Schilden auf die Herren fchließen konnte. die fi
e tragen

follten und auf die Namen der Hochedlen.
Venedig felbft aber rüftete den Scheidenden ein groß

artiges Abfchiedsfeft. in dem feine ganze Vrunkluft auf
leuchten. auffchäumen follte. in dem arm und reich und hoch
und nieder in einem einzigen Taumel den Triumph vor
wegnehmen wollten. mit dem diefe .Kreuzfahrt' die Repu
blik ehren mußte. Und weil es der Tag war. an dem
auch der junge Alexios verfprochen hatte. jenen Vertrag
zu unterzeichnen. hatte die Acazia vollauf zu tun. den
Knaben bis zuletzt feftzuhalten.
Als aber nun die Luft der ganzen Stadt wie eine

trunkene Welle vom Rivo Alto bis an den Valaft der
Acazia fchlug. als Serenata* um .Serenata* zum Lido

herüberfuhr. um fich an den Ufern von Malamocco in
einen einzigen Liebesreigen aufzulöfen. da loderte auch die

Raferei des jungen Komnenen im Schmerz des Abfchieds
noch einmal wild empor. Und während die tobende Volks
menge unter den Fenftern der Acazia ein Böcklein zerriß.
fchlug Alexios drinnen mit graufamen Hieben die Moloffer
hunde nieder. um fich über eigene und fremde Graufamkeit
hinweg noch einmal als den zu fühlen. der er hier erft
geworden - der letzte Komnene!
Als Renier Dandalo fpät nachts kam. um ihn an

Bord zu holen. damit er den bedungenen Vertrag noch
vor der Abfahrt unterzeichne. mußte er den. bis zur
Würdelofigkeit Betrunkenen von den Gondolieren hinab
tragen laffen. Und in diefer felben Nacht verpflichtete fich
Alexios ..zur Stellung von zehntaufend Mann für ein Jahr
und von fünfhundert Mann auf feine Lebenszeit zum heili
gen Kriege.. . Zur Zahlung und Verpflegung der Kreuz
fahrer auf ein Jahr vom Ablauf des beftehenden Ver
trages mit Venedig... Zur Schadloshaltung der Vene
zianer für die noch immer nicht beglichenen Verlufte unter

feinen Vorfahren Manuel und Andronikos . .. endlich zur
Leiftung von 200000 Mark Silber nach erfolgter Thron
befteigung an die Venezianer."
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Dem heiligen Vater aber verfprach er nicht weniger.
als ..die ganze Kirche des Morgenlandes. den Berg Athos
mit eingefchloffen“. So verkaufte der Knabe in einer Nacht
nicht nur feine Krone. fondern auch feinen Gott.
R R W

Unter den Mauern der Acazia rafte noch immer die
Menge. Warum taten diefe wilden Schreie zügellofer
Luft ihr plötzlich fo weh? Etwas ganz Leifes. ganz Frem
des griff froftig und zum erftenmal an ihre Seele: der Ekel.
Aber das war wohl nur eine Täufchung! Ein un

willkürliches Ermatten. Schon auf dem Weg nach ihrem
Lager hielt fi

e plötzlich mit einem leichten Schrei inne.
Was log fi

e

fich da vor?
Uber die Erinnerung an ihren Garten. über das Stück

Erde. das ihrer Sünde die Blumen verweigert. ob es

auch ihr Eigentum war - kam diefes Erfchauern und
diefer Ekel einher! Nun weder der Raufch. noch der Triumph
der eigenen Reize fi

e

mehr betäubte. fühlte fie. was allein

ihr geblieben war und allein fi
e

noch anftarrte: die Schuld!
Aber war das jemals anders gewefen? Hatte fi

e

fich auch

nur einmal Gedanken darüber gemacht? Sie. der es ge
geben ward. den Gattinnen die Männer zu nehmen. den
Müttern die Söhne. Gott - die Seelen?
Gott -
Ein Schauer ging über fie. Ja. ihm felbft hatte fi

e

diesmal etwas genommen! Das Heiligfte. Geheimnis
vollfte und Köftlichfte. was er dem Menfchen gegeben
hat: eine unbefleckte Seele! Alle anderen waren zu ihr
gekommen. Gefallene durch den bloßen Wunfch. Diefen
einen aber hatte fi

e verdorben - verdorben und vernichtet
für immer. So wie man fi

e

felbft verdorben hatte.
Mit einer müden Bewegung griff fie an ihr Haupt.

zog die blaue Schlange aus den Locken - warf fie auf
fchreiend plötzlich von fich. Hatte das ruchlofe Tier Leben
bekommen? Ihr war. als hätte es fich zwifchen ihren
Fingern geregt. das Haupt mit einer tückifchen Bewegung
nach ihr gekehrt... Wurde fi
e wirklich wahnfinnig?
Aber nein - wahrhaftig! Dort wand fich die

Schlange über den Fliefen hin. hob züngelnd das Haupt.
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glinferte fi
e an mit den Edelfteinaugen! Das Tier. aus

dem der Satan felbft zu den Menfchen gefprochen . ..
Wie gepeitfcht ftürzte fi

e aus ihrem Gemach und durch
das fchlafende Haus. über die Treppe. an der noch ihre
getöteten Hunde lagen. bis fi

e

keuchend und laut auf
fchluchzend im Freien ftand.
Wie mit einem leifen Wehton fchauerten über ihr die

kahlen Wipfel der Vlatanen und Eukalypten auf. Von
dem Marmorrand der Zyfterne aber troff es wie Blut
hernieder. Der Widerfchein des erften Morgenrotes. das
wie ein ferner Brand aufglühte - dort wo die Flotte
Venedigs lag und auch ihr Opfer feinem Schickfal ver
fallen war. Mit dem Blick einer Wahnfinnigen ftarrte

fi
e

hinüber. -
Wie fi

e

fich aber endlich zurückwandte. nicht wiffend.
wo ihr jemals wieder Friede werden follte und Ruhe und
eine Stätte. ihr Haupt darauf niederzulegen - da ftand
plötzlich Jefolo vor ihr. bis an die Füße in einen weißen
Kittel gehüllt. mit einem Antlitz. das wie von einer inner

ften Freude ftrahlte und doch wieder einen Ernft trug. vor
dem fi

e in tieffter Seele erfchauerte.
.Jetzt wird er mich anblicken. jetzt!o fuhr es in

rafender Angft durch ihr fieberndes Hirn.
Doch er fah fi

e

nicht an. Nur einen blühenden Zweig
hielt er ihr entgegen. der hochftengelig war und von drei

weißen Lilien gekrönt. die fchimmerten. wie die Wolken des

Himmels und die blitzenden Kämme der Wogen: ..Siehe.
was erblüht ift in deinem Garten - in diefer einen Nacht!“
Aber fi

e verftand ihn nicht mehr. Ihr Herzfchlag
ftockte. Und während fi

e mit den Armen wie taumelnd
um fich griff. ftarrte fi

e mit dem ftaunenden Rätfelblick der
Vergehenden nach Jefolo und dem Zweig. den er ihr ent
gegenhielt: ..Du bift es!“ Und brach tot vor ihm nieder . . .

So ftarb die Kurtifane Acazia an demfelben Tage.
der ihrer Seele die Reue gefchenkt und ihrem Garten eine
neue Blüte. Ob auch niemand um diefe Gnade wußte.
außer Jefolo. dem frommen Knecht. der beim Klang der
Morgenglocken bleich und erfchüttert das erfte Ave betete
für die Tote. -
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Johanna Schopenhauer

ÖUSSchtcEfal einerMutter
VonYohannesH-Zffiwr“

Ad'. '

-. m 12. Oktober 1806 war Weimar in ängftlicher
Aufregung. Schon feit langem laftete die Be
fürchtung. daß in der nächften Nähe der Stadt.

-. - l- um die herum die Heere fich zufammenzogen. die
Entfcheidungsfchlacht würde gefchlagen werden. auf den

Gemütern. und die monatelange Einquartierung hatte die

Refidenz fchwer betroffen. Auf den Straßen kon-:1te man vor
Vferden. Wagen. Gefchüßen nicht mehr paffieren. Die Land
bewohner kamen flüchtend in die Stadt. Jede Stunde brachte
dunkle Gerüchte; es hieß. es wäre zum Treffen bei Saalfeld
gekommen und endlich. Vrinz Louis Ferdinand wäre fiegreich
gefallen. Die Wahrheit kam hintennach: achtzehnhundert
Mann. dreiunddreißig Gefchüße waren in die Hand des fieg
reichen Feindes gefallen. Die fchlimmen Zeichen mehrten fich.
Der Herzog war bei der Armee. Die Erbprinzeffin

verließ Weimar; der Erbprinz folgte auf das dringende
Anraten der Minifter; auch die alte Herzogin rüftete zur
Flucht. ihre junge Enkelin Vrinzeß Karoline follte mit ihr
gehen. Der vierzehnjährige Vrinz Bernhard war im Haupt
quartier Hohenlohes. Im verödeten Schloß blieb allein die
regierende Herzogin mit dem Hof zurück. der einzige Troft
des Landes in fo fchwerer Zeit.
In ihrem Haufe an der Ackerwand hatte Frau von Stein

gerade ihre geflüchtete Schwiegertochter. die Kochberger

Amalie. mit ihren Kindern bewirtet und forgenvoll die
traurigen Dinge angehört. die die fchöne junge Frau. um
den zurückgebliebenen Gatten bangend. weinend erzählte;
und als fpäter Goethe kam. klagte fi
e bitter um Deutfch

lands Los. Aber der immer mehr vertrocknende Freund
ihrer Seele bemerkte nur; es mache ja nicht viel. wenn



Napoleon auch fiege. denn innerlich hätte Frankreich ja
doch Deutfchland längft überwunden. und deutfcheß Wefen
fei ja längft verkauft und verraten.
Das fagte er aber. weil ihn andere Sorgen bedrückten.

als die. was aus Deutfchland werden würde. und er ging
dann auch bald und wußte recht wohl. wohin er wollte.

Trotz der fchlimmen Zeiten war die kleinftädtifche
Neugier der Weimaraner fo rege wie je

.

Und fo war es

auch Goethe zu Ohren gekommen. daß gerade jeßt unter
Krieg und Kriegsgefchrei eine Fremde von Diftinktion in
Weimar mit großem Gepäck und gehöriger Dienerfchaft
eingezogen war. eine reiche Witwe und königlich polnifche

Hofrätin. Madame Schopenhauer.
Sie kam aus Hamburg mit ihrem achtjährigen

Töchterchen. Der betriebfame Herr Bertuch hatte fich bereits
bei ihr eingeführt und berichtete viel von der Schönheit
der Einrichtung. die mit warmen Teppichew feidenen Vor
hängen. großen Spiegeln und Gemälden einen in Weimar

nicht gewöhnlichen Eindruck von Eleganz und Bracht her
vorrief- und auch maßgebendere Leute. wie Meyer. Riemer
u. a. rühmten die LiebenswÜrdigkeit und Grazie der noch
ziemlich jungen Frau. Und Goethe. von der Freundin
feiner Jugend fortgehend. bedachte nicht. was er mit ihr
über Deutfchland gefprochen hatte. fondern feine eigene

Not. und ob wohl die Fremde ihm eine Freundin und

Helferin darin werden könne. Denn auch ihre Hilfsbereit
fchaft und ihren praktifchen. tatkräftigen Sinn inmitten fo

böfer Verhältniffe hatte man lobend genannt.
Mit dem Heranwachfen Augufts war nämlich die

gefellfchaftliche Situation in bezug auf Chriftiane gänzlich
unhaltbar geworden. Es ging nicht an. daß die lebendige
Mutter von Goethes Sohn und Erben noch immer als
kleines Erotikon in Küche und Schlafkammer ihr Wefen
trieb. Ehriftianes Anhang war allmählich weggeftorben
ihr Bruder als beliebter Roman-Autor arriviert. fie felbft
aber eine höchft behäbige Dame von gewählter Toilette
geworden. die eine Gefellfchafterin und diverfe Donieftiken
beherrfchte. erheblich im Haus regierte und in den biederen
altreichsftädtifchen Kreifen Frankfurts nicht übel gefallen
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hatte. Ihre höchft merkwürdigen Zerftreuungen im Kreife
munterer Jenenfer Studenten und Weimaraner Klein
bürgerleuten konnte ihr ihr Brotgeber und Gewiffensgatte
niht wohl verbieten. denn fie war von Natur höchft lebens
froh. und er hatte fi

e oft. wenn fi
e über die Schlechtigkeit

der Menfchen weinte. die ihr ihren ..Geheimerath“ noch ab
fpenftig machen würden. aufgefordert. nun erft recht ver
gnügt zu fein und ihr auch für fi

e und ihre Kumpanei das

fchöne Lied gedichtet: Denn das Ächzen und das Krächzen
haben wir nun abgetan ufw. Mittlerweile aber ward
folches läftig und die Ausficht erwünfcht. die wie billig zu
legitimierende Gebärerin Augufts in Gefellfchaft zu fehen.
in der der Sohn. der fich ohnehin mehr als nützlich felbft
in die Kreife der Mutter gezogen fühlte. fie. ohne vor
Standesgenoffen erröten zu müffen. grüßen konnte.
So kam es. daß Frau Schopenhauer. an jenem

12. Oktober in ihr Vorzimmer tretend. um den Fremden.
den man ihr gemeldet hatte. zu fprechen. dort einen
hübfchen. ernfthaften Mann ftehen fah. der. mit vielem
Anftand fich verbeugend. fagte: ..Erlauben Sie mir. Ihnen
den Geheimrat Goethe vorzuftellen.“ Die Dame blickte im

Zimmer umher. wo der Goethe denn wäre. denn nach der
Befchreibung. die man ihr gemacht hatte. konnte fi

e in
diefem fo überaus befcheidenen und kiebenswürdigenBefucher
unmöglich den berühmten Mann vermuten. ..Meine Freude
und meine Beftürzung waren gleich groß.“ fchreibt fie.
..und wie ich mich wieder befann. waren meine beiden

Hände in den feinigen und wir auf dem Wege nach meinem
Wohnzimmer.“ So war die Freundfchaft gefchloffen. denn
der forgenvolle Goethe erkannte fchnell. daß diefe Dame.
gefonnen ein Haus zu machen. entfchieden Frau von Welt
und ohne die Weimaraner Angftlichkeit. ein unübertreff
liches Mittel für das. was ihm anlag. wäre. Die Ereigniffe
beftärkten feinen zögernden Entfchluß. und am 19. errang

Chriftiane den Vreis ihres Lebens. als einzige. wie das
.Morgenblattt zu der Olympiers Zorn boshaft zu berichten
nicht verfehlte. gewinnend. wo foviel andere durch Vlünde
rung und alle Schrecken des Krieges verloren. Und am
20. führte Goethe die verlegene neuvermählte Exzellenz den
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erftarrenden Damen. die arglos um den Schopenhauer.

fehen Teetifch faßen. in die Arme. Allein Johanna emp
fing fi

e mit Faffung und löfte durch ihre herzliche und un
befangene Liebenswürdigkeit gegen die Ärmfte Goethes
tieffte menfchliche Dankbarkeit aus. Hiermit war ihre
Stellung gemacht und waren ihre offenen Abende. an denen

Goethe. teils mürrifch und zeichnend. teils guter Dinge
und plaudernd. aber immer in Verfon und Lebensgröße
befehen werden konnte. zur Berühmtheit geworden. Auch
die Beziehungen zum Hof geftalteten fich gut. und Johanna
war auf dem Gipfel ihrer Wünfche. denn-eine dominierende
Stellung in der Gefellfchaft der geiftig bedeutendften Stadt

Deutfchlands war der Traum ihres Lebens.
Ein Tropfen Wermut war übrigens auch in diefem

Freudenbecher: Frau Schopenhauer hatte nämlich einen
Sohn. namens Arthur. der ihr in allem zuwider lebte und

ihr durch herbe Auffaffung des Lebens. fatale Deutlichkeit
in der Äußerung feiner Anfichten und taktlofe Wahrheits
liebe. zumal aber durch unverbefferlichen Veffimismus. un

aufhörlichen Verdruß bereitete. Sie konnte nicht zweifeln
daß er das alles von feinem Vater hätte. denn von ihr hatte
er es gewiß nicht.
W Y W

Eins der rharakteriftifchen Zeichen der'Schopenhauer

if
t ihr ..Sichaufopfern“ für andere. nur nicht für die. denen

fi
e Aufopferung fchuldet und die ihr am nächften ftehen.

Sie opfert fich auch ganz und gar nicht ohne Überlegung
fondern nur. wenn ihr aller Vorausficht nach mit einem
entfprechenden Äquivalent gelohnt wird.

Schon der allererfte bezeichnende felbftändige Akt des

jungen Mädchens die Ehefchließung. if
t ein Beweis hierfür.

Die Achtzehnjährige. die bereits eine Liebe hinter fich hat.
entfchließt fich ohne weiteres. die Hand des zwanzig Jahr
älteren Mannes. der in feinem Äußeren als eher abftoßend
bezeichnet werden muß. anzunehmen. da ihr die Ehe mit

ihm ..ein weit glänzenderes Los eröffnet. als ich jemals
berechtigt war zu verlangen“. Sie fügt zwar vorfichtig
hinzu. man würde ihr hoffentlich zutrauen. daß dies in fo

früher Jugend ihre Wahl nicht beftimnrt. ja daß fi
e kaum
W



daran gedacht habe. aber gedacht hat fie alfo ohne Zweife
daran. und daß Erwägungen folcher Art ihre Wahl auch
beftimmt haben. erhellt auch daraus. daß fi

e ausdrücklich

anerkennt. weder Vater noch Mutter hätten fich ..erlaubt
ihren Entfchluß leiten zu wollen“.
Dagegen zeigte der Gatte weiten Blick und bedeutende

Auffaffung der Zuftände. Er muß ohne Zweifel als feu
rige Natur bezeichnet werden. feine Handlungen find
vom Impuls geleitet. und der Wille wirft bei ihm den ge
wöhnlichen Intellekt allemal über den Haufen. Was uns
von ihm berichtet wird. beweift vorzügliche Einficht und
Erkenntniskraft; dennoch find die meiften feiner Handlungen

höchft unklug. und. weil aus dem Impuls entfpringend.
auch unbefonnen. Das gibt feinem Bilde aber etwas
Kühnes. Edles und Fortreißendes. von jeder gemeinen
Berechnung Freies; denn alle feine unüberlegten Hand

(Öizigen
find Opfer für ein großes Gefühl oder eine große

ee.

Als er anläßlich einer Reife der Votsdamer Varade
zufah. fiel Heinrich Floris dem Blick Friedrichs des Großen
auf. Der deutfche Kaufmann jener Tage war. was Hal
tung und Anftand. Vornehmheit und Gewähltheit des
Anzugs betraf. auch nicht gewohnt. eine gute Figur
zu machen. und der König. dem ja felten der Gruß
eines Fremden von Diftinktion entging. war überrafcht.

in Schopenhauer einen Danziger Handelsmann zu fehen.
Jedenfalls hatte der Mann einen folchen Eindruck auf
ihn gemacht. daß er ihm in zweiftündiger Audienz -
die nicht etwa Schopenhauer nachfuchte. fondern zu der er

befohlen wurde - nahelegte. fich in feinen Landen nieder
zulaffen und ihm in einer unerbetenen Verleihungsurkunde
für fich. feine Leute und Rachkommen Befreiung von allen
möglichen Vflichten. für feine Schiffe die Königliche Flagge.

in allen feinen Unternehmungen ihn zu fchüßen und zu
..maintenieren“ verfprach und alle Behörden anwies. ihm
..guten Willen. wirkfame Hilfe und Facilite unweigerlich
zu leiften“. Von diefem Freibrief hat Heinrich Floris nie
Gebrauch gemacht. wie er auch zu Lebzeiten den polnifchen
Titel eines Königlichen Hofrats nicht geführt hat. Erft
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feine Gattin fand es für ihr Entree in Weimar angemeffen.
fich feiner zu bedienen.

Der Widerwille Heinrich Floris gegen höfifche Gnaden
erweife wurzelte in feiner politifchen Überzeugung: er war

ftarrer Republikaner. Die Freiheit Danzigs als Haufe
ftadt ftand ihm fo hoch daß er den Einfchließungsverfuchen

Vreußens mit innerftem Zorn zufah. Die Devife feines
Haufes war: yoint (1e bonbeur sans Uverte. und als

Friedrich nach der erften Teilung Volens die Hanfeftadt
mit einem Armeekorps einfchloß. und der Kommandant.
bei den Eltern Schopenhauers auf dem Lande im Quartier
liegend. dem Sohn des gaftfreien Haufes eine Höflichkeit
erzeigen wollte und. ihn bei feiner Vferdeliebhaberei
nehmend. ihm freie Fourageeinfuhr für feine Gäule anbot.
fchrieb der Sohn aus Danzig zurück: er danke für den
guten Willen. Noch fe

i

fein Stall verfehen. und wenn der
Vorrat zu Ende fei. laffe er die Tiere totftechen.
Von diefer Art war Schopenhauers Vater und wenn

wie jeder Piehzüchter weißj das Blutj die Raffe der Vater
Knochengerüft und Fleifch die Mutter vererbt. fo ift. auf
das Höhere übertragen. kein Zweifel. von wem der Sohn
die großen Eigenfchaften überkommen hat. indem ihm der
Vater das Blut. das Herz. den treibenden Willen im
Dienft des Gefühls. die Mutter den Intellekt die Faffungs
gabe. die leichte Auffaffungsfähigkeit mitgibt. Zweifellos

if
t die Sinnlichkeit. unter der der Sohn fo qualvoll und

widerwillig gelitten hat. auch ein Erbe des Vaters. in
deffen holländifcher Abftammung die Brutalitäten. die wil
den Trunkenheiten und der brünftige Lebensdrang nieder

ländifchen Blutes lagen. Auch Johanna deutet. obwohl
taktvoll und mit wohltuender Zartheit. darauf hin.
Im Lauf der Jahre trat dennoch ein Ereignis ein.

das das Leben des Vaares in eine Bahn lenkte. die den

Wünfehen der Frau fehr zuwider war: Danzig wurde
preußifch. und innerhalb zwölf Stunden nach der Über

nahme fchloß Floris fein Kontor und bereitete die Über
fiedlung der Firma nach Hamburg vor -- außer den mit
einer folchen Veränderung unvermeidlichen Schädigungen
feine Überzeugung mit dem zehnten Teil feines Vermögens
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bezahlend. denn die Abzugsfteuer war auf diefen Betrag
feftgefeßt. um einer ftärkeren Abwanderung der republi

kanifch Gefinnten zu begegnen.
B R T
In Hamburg war der Anfang fchwer. die zunehmende

Taubheit des Mannes. die keineswegs zurückgehenden.
fondern mit den Jahren fich fteigernden Anfprüche der
Frau luden immer neue Laften auf die Familie. Als neun
Jahre nach Arthurs Geburt ein Töchterchen Adelheid Luife.
genannt Adele. geboren wurde. brachte jedenfalls Floris den
Sohn nach Havre und ließ ihn dort im Haus eines Gefchäfts
freundes Gregoire. wo er die ..glücklichfte Zeit feines bis
herigen Dafeins“ verlebte und fich mit der ganzen Kraft
feines Herzens an den kleinen gleichaltrigen Anthime an

fchloß. Diefe Liebe hat durch ein Leben angehalten. noch
als Greis hat Anthime mit dem Vhilofophen korrefpondiert.
Dies fpricht zweifellos dafür. daß er die Mutter nicht
bitter vermißte.
Johanna lebte indeffen der Entwicklung ihrer Indivi

dualität. Die beften Hamburger Kreife öffneten fich der
Gattin Schopenhauers. fi

e

machte ein Haus und fah be
deutende Leute. vor allem trieb ein wahrer Heißhunger
nach neuen Erlebniffen fi

e von einer Reife zur andern.
Wenn der Gatte mit dem nicht feltenen Irrtum ungeliebter
Männer gehofft hatte. fie fich durch das neue. fpätgeborene
Kind fefter zu verbinden. fo erwies fich diefe Hoffnung als
trügerifch. Johanna gehörte allen eher als ihrer Familie.
und in der Art jener Frauen. die mit den Ihren allein
mürrifch. gelangweilt und unzufrieden. dagegen in einer

Gefellfchaft. die ihnen einen erwünfchten Refonanzboden
bietet. ftrahlend. bezaubernd und von der anmutigften
Leichtigkeit find. gewann fie. wenngleich nicht die Herzen.
doch die Zuneigung vieler. Sie war mittelgroß. ihre zier
liche Figur noch nicht durch die Anlagen zum Starkwerden
und die fchiefe Hüfte fpäterer Jahre entftellt. Ihr fchmales
Geficht mit anmutigen Zügen. die auf Beweglichkeit des

Geiftes deuten. zeigte im Ausdruck der Augen den damals
mondänen Zug fchwermütiger Schwärmerei. während fi
e

in Wahrheit ja eine äußerft lebensluftige Natur war -
91



das Wort natürlich im Sinne einer Frau von Erziehung
genommen. Ihre Kleidung war reich und gewählt. ihr
Schmuck in jener armen Zeit manche Fürftin überftrahlend.
Wenn fi

e das eheliche Verhältnis nun auch „A sou
air-e“ einzurichten verftanden hatte und die kindlich an
hängliche Natur der kleinen Adele gänzlich unter ihrem
Willen hielt. fo ftand ihrer Abficht. fich das Leben nach
Kräften angenehm zu machen - und foweit es in ihrem
Intereffe lag. auch ihren Mitmenfchen - doch ein Hindernis
entgegen. erwuchs ihr recht aus ihrem eigenen Blut ein
Wefen. das ihr ein Schattenbaum hätte werden mögew
das fi

e aber durch ihre dürre und untiefe Art zu einem
wahren Vfahl ihres Fleifches machte: ihr Sohn Arthur.
Um fi

e klang die Luft vom Raufchen und Braufen ver
borgenen Elements. das eine heillofe. aber opferungs
fähige Seele wie Ottilie von Goethe fchon von fern und
in feinen Anfängen erfaßte. aber fie ging hin und machte
fich Röhrbrunnen und tat Karawanfereien für den Durch
fchnitt auf. (Denn auch was Goethe don ihr begehrte.
war. was der Durchfchnitt vom Durchfchnitt erhofft.) Und

fo hat fie auch im allgemeinen nur dem Durchfchnitt jene

durchfchnittliche Wärme aller lebendigen Körper gewährt,
die zu gewinnen der Vöbel jeder Geftalt fich zufammen
hockt. Aber das glühende. fchmerzvolle. in Weltmitleid
blutende und zuckende Herz des Sohnes verftand fi

e nicht.
Er ging und fah im Bagno die Geketteten. und die Sym
bolik des Bildes. ihm unbewußt. zerriß ihm die- fo frühe
und für ihn felbft noch unbegriffen - wiffende Seele; er
fühlte fein Blut auftoben und die Macht des Fleifches die
Seele niederzerren. der Jammer des Diesfeitigen. die Hohl
heit der Außerlichkeiten drückten ihn wie mit Zentnern. er

fah wie durch Glas hindurch durch die gemeine Heuchelei
und fadenfcheinige Moral der Menfchen. aber was das
Herz des ärmften. einfältigften. ungelehrteften Weibes ihm
gegeben hätte. die ftüßende. tragende. mitleidende Kraft
des unverfälfchten Gefühls. blieb ihm fern; er war wie
ein armes. hilflofes Tier. das in feinen Leiden jammernd
das Gefäuge der Mutter fucht. um Schlaf und Vergeffen
zu finden. immer wieder fortgeftoßen wird und endlich
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begreift. der mütterliche Quell. der für jedes Geborene
ftrömt. if

t für ihn verfiegt und verdorrt.
W Y B
Indeffen fchmolz das Vermögen weiter zufammen. der

fcharmanten Frau durfte nichts abgehen. und Floris. dem
von der Mutter her eine gewiffe Anlage zu feelifcher
Uberreizung anhaftete - auch zwei feiner Brüder zeigten
Störungen - verlor zuweilen das Gedächtnis und zuweilen
wohl auch bei Vorwürfen feiner Frau den Verftand. Ein
halbes Jahr vor feinem Tode erkannte er einen alten
Freund der Familie nicht. weil er fich gerade über eine

hohe Tifchlerrechnung bis zur Sinnlofigkeit aufregte. und
im April 1805. nachdem Arthur zu Neujahr in die berühmte
Firma Jenifch als Lehrling eingetreten war. ftürzte Heinrich
Floris aus der Speicheröffnung ins Fleet und nicht durch
Zufall.

Uber ein Menfchenalter fpäter. im Vorwort der
vollendeten ..Welt als Wille und Vorftellung“. nachdem
der erfte Teil zwanzig Jahre lang von den Leuten. die
..in der Vhilofophie ein Handwerk fehen. das fie mit Weib
und Kind ernähren folle". totgefchwiegen oder mit Gehäffig
keit verfolgt worden war und der größte Teil der Auflage
hatte eingeftampft werden müffen. fchreibt der Sohn. in
unertöteter Gewißheit endlichen Sieges. das Buch dem
Andenken des Vaters widmend:
Dir weihe ich mein Werk. das nur unter dem Schatten

deines Schutzes entftehen konnte. und infofern auch dein
Werk ift. und rufe dir im Grabe den Dank nach. den ich
dir und keinem andern fchuldig bin. Laß meine Dank
barkeit das einzige tun. was fi

e für dich. der du vollendet
haft. vermag: Deinen Namen fo weit zu bringen. als
meiner ihn zu tragen imftande ift. -
Von der Mutter kein Wort.

V V R
Nach dem Tode des Gatten wollte Johanna von Ham

burg fort. ohne fich darum zu kümmern. daß der Wille
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des Vaters den Sohn gerade an diefen Ort gebunden
hatte. Indeffen war der Egoismus. den fi

e in bezug auf
ihren Wunfch. in Weimar zu wohnen und fich rückfichtslos
von dem Sohn zu trennen. für den jungen Menfchen ein
großes Glück. Es ging ihr nun alles nach Wunfch. und

fi
e war fo glücklich und ausgefüllt. wie es platte und enge

Naturen verhältnismäßig leicht fertigbringen. Wenigftens
bildete fi

e es fich ein. denn ihre Raftlofigkeit. die fich in
ihrer Reifewut auch in diefen Jahren zeigte. fpricht nicht
gerade dafür.
Höchft widerwärtig war hierbei der ewig über die

kaufmännifche Laufbahn klagende Sohn. bei dem all ihre
gutmütige. platte Lebensweisheit nicht half. Nun hatte
fie in jener Zeit einen Freund gewonnen: Fernow. Vro
feffor in Jena und Bibliothekar in Weimar. einen Auto
didakten und kranken Mann. der mit einer Ausländerin
verheiratet war. Auch die Frau war krank. und er felbft
fuchte und fand Erholung und Anregung bei Johanna. zu
der er nach dem Tode der Frau ganz zog. Er ward ihr
Freund und Lehrer. erzählt Adele. ordnete ihre ungeregelten

Kenntniffe. lehrte fi
e das Verftändnis der Antike. das ihr

früher fern lag. und gab befonders ihrem durch Auguftin
in Varis technifch entwickelten Talent zur Malerei die
Bafis der Kunftkenntniffe. die ihr fpäter die Herausgabe
einiger in dies Fach fchlagender Schriften möglich machten.
Er war ein edler. am Leben felbft zu großer Tüchtigkeit
gereifter Mann und wandte ihr eine fehr ernfte Neigung
zu. Was fie für ihn zu tun durch fein Leiden veranlaßt
ward. ift aus ihrer mit großem Beifall aufgenommenen
Biographie Fernows zu erfehen. aber nicht. mit welcher
Zartheit er alles. was in feiner Macht ftand. für fie tat . . .
Ein ungemein bezeichnender Zug.
So hat denn auch diefer Mann für fi
e getan. was

allein ihr ein tiefes Gefühl der Dankbarkeit des Sohnes
verbürgt: er riet ihr mit den ernfteften Worten. dem jungen
Mann eine gelehrte Laufbahn zu eröffnen. als fi
e

fich an

ihn wandte. vielleicht mehr um Ruhe vor den Ouälereien
zu haben. als aus Verftändnis für die Leiden ihres Kindes.
Noch im Alter erzählte Schopenhauer. wie er. Fernows
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Brief in Händen. in Tränen der Erfchütterung und Er
löfung ausbrach. Vielleicht dürfen wir es auch Fernows
Einfluß zufchreiben. daß fie. nachdem der Sohn. im erften
Zurückfchlagen einer lange hoffnungslos gebundenen Be
gabung etwas übermütig. durch eine recht harmlofe
Spötterei fich den Zorn feiner Gothaer Lehrer zugezogen

hatte. fich entfchloß. ihm den Aufenthalt in Weimar frei
zuftellen. freilich indem fi

e zugleich Altenburg zur Wahl
ftellt und auf alle mögliche Weife ihm fein Kindesrecht
an Herz und Haus der Mutter verklaufuliert und verbarri
kadiert. Ihre Enttäufchung. als der Sohn Weimar erwählt.
und ihre Bemühungen. ihre ..Ruhe“ vor dem unbequemen
Gaft zu fchützen. wirken in der Tat außerordentlich peinlich
und erkältend und gehen über ihren fonftigen gefunden
Egoismus noch erheblich hinaus.
Freude im Haus der Mutter hat Schopenhauer denn

auch nicht gefunden. dagegen war fie von Herzen beftrebt.
andern Freude zu bereiten und felbft Freude zu nehmen
und nachdem fi

e mit der erwähnten Biographie Fernows
die literarifchen Sporen erworben. begann fi

e fortzufchreiben
und fand Beifall und Ruhm. denn die Menfchen mit
fchwierigen Gedanken zu beirren war weder in ihrer Ab
ficht noch in ihrem Vermögen. und wenn ihr feichter
Rationalismus auch flach war. fo war er doch eben da
durch durchfichtig und klar. Derweil alfo der Verlag nicht
umhin konnte. über mangelnden Abfatz des Wilhelm
Meifter zu klagen. gingen die Unterhaltungsromane der

Johanna wie warme Semmeln. und fi
e fagte dem Sohn.

fi
e

läfe überhaupt keine Rezenfionen. fondern hielte fich
an die buchhändlerifchen Erfolge als Barometer. und dies
Inftrument ftünde auf gut.
Ihre Erzählungen haben viel Verwandtes mit dem.

was man heutzutage Literatur für erwachfene Mädchen
nennt. Sie find ungemein moralifch gehalten. zeigen aber
auch entfchieden gute Beobachtungsgabe. Weltkenntnis und
in den Grenzen ihres Rahmens deutliche Anfähe zu ver
tiefender Vfychologie. Einzelne Züge. das flotte Einfeßen
der Erzählung muten fogar auffallend modern an. oder
zeigen vielleicht auch. mit welchen uralten Requifiten der
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beffere Unterhaltungsroman noch heute wirtfchaftet. Die
Eharakteriftik der Nebenfiguren if

t

zuweilen von großer
Lebendigkeit. Um ihre Themen. die fie übrigens aus allen

Zonen und allen Zeiten. wenn auch mit Vorliebe aus der
damaligen Gegenwart wählte. zu bezeichnen. genügt wohl
die Mitteilung. daß meift eine junge Dame durch rätfel
hafte Vorgänge und Hemmniffe von dem Geliebten getrennt.

durch Tugend. Unfchuld und Fähigkeiten dennoch die Seine
wird.

Schließlich. jeglichen Widerftand zu entwaffnen. fchrieb
..Goethe“ felbft die Rezenfion ihres Romans ..Gabriele“;
und auch außer der ..kollegialen“ Vflichtfchuldigkeit gegen
eine Dame. in deren Gefellfchaft die felige Geheimeräthin
fich in Karlsbad auf der Kurpromenade mit Anftand
zeigen konnte. merkt man feinem Elaborat an. daß es
..unter dem blaueften Himmel. in reinfter. leichtefter Luft“
und entfprechend wohlmeinender Stimmung gefchrieben ift.
Die Befprechung if

t von vollkommenem Wohlwollen und
vollkommener Lauheit. ohne den mindeften Affekt in Gut
oder Böfe. wie ein lebendiges Werk ihn unfehlbar auslöft.
So triumphierte die mütterliche Mittelmäßigkeit auch hier
über des Sohnes Genie. der nichts inbrünftiger erfehnte.
als mit Goethe in ein Verhältnis zu kommen. Zwar
kargte Goethe nicht mit Anerkennung der höchft bedeuten
den Anlagen Arthurs. zumal ihm diefer als begeifterter
Anhänger feiner Farbenlehre natürlich fehr fnmpathifch

fein mußte. Aber die Richtungen. in der die beidenNaturen
arbeiteten. waren zu verfchieden. Ähnlich wie Schillers:
..Das ift keine Erfahrung; das ift eine Idee.“ drängte fich
Goethe hier eine fremde Anfchauung auf. in die hineinzu
leben ihm Zeit und Neigung abging.
Was nun aber zwifchen Mutter und Sohn das endlich

und graufam Trennende war. gehört eigentlich ins Bereich
des Tragifchen. Es ift das Hamlet-Motiv. wie denn auch
der junge Mann felbft in Adel der Idee. Reinheit der

Ziele und mefferfcharfer Dialektik oft wie ein Abbild des
Dänen erfcheint.
Um das Jahr 1813 nämlich kam ein Regierungsrat

von Gerftenbergk. gen. Müller. ins Haus. der bezog das
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obere Stockwerk und teilte den Tifch der Familie. Der

Sohn des Haufes hielt fich damals bei der Mutter auf.
und zwar in Gefellfchaft eines jungen jüdifchen Freundes
namens Gans. den er in Berlin liebgewonnen hatte und
nach Kräften unterftützte. Während die Mutter und Herr
von Gerftenbergk nun bald .,ci'accorcl“ waren - auch der
Regierungsrat dichtete und bezeigte hohe Bewunderung

für Talent. Geift. Anmut ufw.ufw. feiner Wirtin - ftanden

fi
e fowohl Arthur als dem armen Kerl von Freund mit

kaum verhehltem Unwillen gegenüber. Das Jahr der Er
hebung brachte mit fich. daß man. über die fchöne Be
geifterung hinwegfliegend. von patriotifchen Empfindungen
im gefalbten Stil der Zeit förmlich troff und um fo mehr.

je weniger man perfönlich zu leiften hatte. Schopenhauer
war nicht mit ins Feld gegangen; er hatte einen Frei
willigen ausgerüftet. zeigte der Sache des Vaterlandes

Teilnahme und Förderung an feinem Teil. meinte aber
..recht getan zu haben. daß er nicht in einen Wirkungskreis
trat. in dem er nichts als guten Willen hätte zeigen können.
und dafür einen verlaffen. in dem er. wenn die Götter es
zulaffen. mehr zu leiften hoffe.“ Gegenüber aber den

fließenden Reden der beiden fchönen Seelen von Krieger
mut und teutfcher Ehre mag ihm wohl manchmal die
Galle übergelaufen fein. und völlig widerwärtig war nun.
daß der Freund Gans Arthurs ftreitbare Reden mit
weniger Wiß. aber mit defto mehr Eifer ..nachpappelte“.
wie die empörte Hausfrau fchreibt. da diefen doch nur
angeborene Feigheit hindere. das ..Schwerd“ zu ergreifen.
Hierüber kam es zu höchft widerwärtigen Auftritten. die
dennoch nur das Satyrfpiel neben der Tragödie find.
Der junge Mann nämlich. der außer feiner Schwefter

nie ein Weib ohne Sinnlichkeit hat lieben können und von

deffen Kämpfen uns fo erfchütternde Beifpiele bewahrt
find. konnte feiner Natur und feinen Jahren nach an die
Unbefangenheit der Beziehungen zwifchen der Mutter und
dem Hausfreund nur fchwer glauben. und die hervor
ragendften Interpreten feines Lebens zweifeln gleichfalls
nicht daran. daß diefer Freundfchaft tiefer liegende. un

fichtbare Motive zugrunde gelegen haben. Nach gewiffen
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hafter Unterfuchung jegliches Für und Wider kann ich mich
diefer Anficht nicht anfchließen. Soviel an Lüge. heim
licher Heuchelei und offenbarer oder verfteckter Unmoral
die Zeit aufzuweifen haben möge. und fo fehr Frauen
von der verftandesmäßigen Anlage der Schopenhauer der
gleichen verftandesmäßig. wenn auch empörend für das

Gefühl auf ein rein fanitäres Gebiet hinauszufpielen
pflegten. das ihre Vrivatangelegenheit fei - an welcher
Auffaffung ihre fonft höchft moralifchen zur Schau ge
tragenen Kundgebungen nach außen gar nichts ändern -.
fo fpricht doch dagegen. daß längere Zeit ernftlich von
einer Heirat der Adele mit Gerftenbergk die Rede war.
Was denn in der Tat einen folchen Grad von Verderbt

heit ausdrücken würde. daß man die oberflächliche. gefall
füchtige und egoiftifche Frau entfchieden dagegen in Schutz
nehmen muß. Auch ihre Briefe in diefer Angelegenheit
find von gänzlicher Unbefangenheit. und. aufgeregt wie

fi
e fchreibt. gibt fi
e

fich doch nicht die leifefte Blöße. die

nach einem unlauteren Intereffe weifen könnte.

Für den Sohn indes. dem Goethe nicht klarmachen
konnte. daß er fei. weil er gedacht fei. und für den war.
was er dachte. find aus dem Willen fich gerade dies vor

zuftellen. Leiden wahrhaft Hamletfcher Natur entftanden
und die Unheilbarkeit des Bruchs kann nur fo erklärt
werden. Leider ftörte die Frau. wie immer nur auf fich
bedacht. auch das Verhältnis der Gefchwifter. und die fich
allmählich zu einem Mädchen von tiefem und großen

Charakter entwickelnde Adele wurde durch ihr Verbot dem
Bruder entfremdet. ein unfchätzbarer Verluft für Schopen

hauer.
Aus der Ferne. durch heimliche Briefe begleitete

fi
e wie Diana Apollon feinen wolkenumhüllten Lauf mit

fanftem Licht. das ihm hätte Troft und Erhellung des
Gemütes geben können. und Ottilie. ihre treuefte Freundin.
mit der fi
e die Jugendzeit durchliebte - Ottiliens erfte
und dauerndfte Liebe. Ferdinand Heinke. war auch die
Adelens. was aber die Freundfchaft nur tiefer und inniger
machte - richtete fie immer wieder mit der feften tiber
zeugung von des Bruders zukünftiger Größe auf. Welchen
98



Troft fi
e

auch wohl brauchen konnte. denn die Mutter
fpannte fi

e unbarmherzig an. als wäre die Tochter um

ihretwillen da und nicht umgekehrt. Adele. die fpäter fo

häßlich wurde. daß uns. foviel Liebe ihr herrlicher Charakter
ihr auch erwarb. viele Zeugniffe dafür übermittelt find.
war als junges Mädchen eine nicht unangenehme Er
fcheinung. Mancher tüchtige und ehrenwerte Mann blickte
auf fie. auf die große Vaffion hatte fi

e verzichtet. ein reiches
Glück hätte fi

e im Häuslichen immer erwartet der Tiefe
und Herzlichkeit ihres Gemütes entfprechend. Die Selbft
fucht und ..Unzuverläffigkeit“ der Mutter ftörte jede Be
ziehung. beftändig wurden Vläne gemacht. umgeworfen.
gereift. ein Leben geführt. bei dem man nie wußte. ob
morgen noch gälte. was heut befchloffen wurde. Die
Tochter -klagt die Mutter in den Tagebüchern bitter an.
wie fi

e

fi
e um fchöne Jahre betröge. das halbgebildete.

Wefen um fi
e her. das ..Mittelgut diefer Zeiten und

Tage“ war ihr von Herzen zuwider. zuweilen wurde
der Drang. den Bruder wiederzufehen. leidenfchaftlich
in ihr. Endlich fiel der Schlag. der auch fi

e von ihm
fchied.

Schon lange beftanden Unklarheiten in der Vermögens
lage. Johanna hatte große Summen ausgegeben und ver
fchwiegen. Um die Ausfälle zu decken. hatte fi

e den Reft
ihres eigenen und faft das ganze Vermögen der Tochter
in ein befreundetes Danziger Haus gegeben. auch den
Sohn veranlaßt. ein kleineres für den damaligen Geldwert
nicht unbeträchtliches Kapital von 8000 Talern der hohen
Zinfen wegen dort unterzubringen. Jetzt fallierte plötzlich
das Danziger Haus. und obwohl Johanna mit Adele fofort
nach der Heimatftadt reiften. erreichte fi

e

nichts als einen
Akkord von Z0 Vrozent. Auch diefer follte nur möglich

fein. wenn alle Gläubiger einwilligten. Daß Schopen
hauer fich entfchieden weigerte. für fein Teil auf diefe
Bedingungen einzugehen. if

t aus den berühmten Briefen.
die er mit dem übrigens mit allen Laugen gewafchenen
Herrn Gläubiger und feinen Ratgebern wechfelte. bekannt.
es if
t ein äfthetifcher Genuß. diefe klaffifchen. logifchen und
jede Unlauterkeit des Gegners unerbittlich und unwider
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leglich feftnagelnden Dokumente zu lefen. Leider kränkt
er bei diefer Gelegenheit Adele fo tief. daß fie. die ihn
fchon zuvor gewarnt hatte: ..Ich habe Deine Feftigkeit.
aber ich habe auch Deinen Stolz: das vergiß nicht.“ fich
innerlich von ihm fchied.
Mit Johanna wurde es von nun an defto fchlimmer.

fi
e war hart. übler Laune. heftig gereizt. die ungewohnten

Einfchränkungen waren ihr unerträglich. Die Tochter
brachte Opfer über Opfer. die Mutter verzichtete weder
auf ihre Reifen noch ihre Gefelligkeit. obwohl ihre Schrift
ftellerei die Ausfälle jener großen Verlufte nicht decken
konnte. Sie tyrannifierte Adele. fchließlich überwarf fie
fich felbft mit Goethe. Endlich entfchloß fi

e fich. des

milderen Klimas wegen nach Bonn zu gehen. wo fie
winters im Haufe des Bankiers Mertens-Schaaffhaufen
wohnte. In der Frau. der Freundin der Drofte. fand
Adele eine Stütze für das Leben. ..Sie hat mich ohne
Zweifel gerettet.“ fchreibt Adele. denn neben den Sorgen.
die die Mutter ihr aufbürdete. und den mancherlei Bitter
keiten. die eine fo große Veränderung der Umftände ftets
mit fich bringt. lag auch der Kummer um den Bruder.
um Ottilien. um Auguft. dem fi

e Mitgefühl entgegen
brachte. fchwerer auf ihr. als auf etwa einer Durchfchnitts
natur. In fpäteren Jahren haben die Gefchwifter. wie
auch die Mutter mit dem Sohn wieder Briefe gewechfelt.
iii 5

B

„W
Im Winter 1837 kehrte Johanna nach Jena zurück.

der neue Großherzog. der ihr pietätvoll zugetan war und
in ihr eine leßte Zeugin großer Tage fah. hatte ihr eine

Venfion ausgefeßt. Sie befand fich wohl. ging in Gefell
fchaft und arbeitete an ihren Denkwürdigkeiten. als fie am
16. April des folgenden Frühlings einem Schlaganfall
erlag.
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92ml., ,

?Sie (Würfel) ftertn --/
Luftfple( in einem Ski“

VonViktorFleifcher inWie11

Verfonenr
Knopf. Rehnungsrat i. V.
Opiß. Major iV.
Fräulein Margarete L öfch ner. Wirtfchafterin bei Knopf
Vlamper. Frifeur
ecaccccccccceccecccececccccccccc.cecpppppppppppppp-pppppp-:p-ppzz--ppppp

Wohnzimmer bei Knopf; heller. freundlicher Raum. der Sinn für
Bequemlichkeit und Ordnung verrät. ein wen'g altväterlich möblierto
aber auch nicht frei voi modernem. fabrikmäßig hergeftelltem ..8km
meklchmuck“. In der rechten Seitenwand zwei Fenfter in Nifchen.
die von weißen. gerafften Vorhängen umrahmt find. gegenüber und
in der Rüawand je eine Tür. - Wenn der Vorhang fich hebt. fißt
Rechnungsrat Knopf mit vorgebundener Serviette in einem breiten
Seffel neben dem Tifch und wird von Frifeur Vlamper raftert Er
ift lechzig Jahre alt. von immer etwas lautem. felbftgefälltgem Wefen;
[ein Schnurrbart und das fchon ftark gelichtete Haar find ang-grant
Knopf tft fertig angezogen; wenn ihm vom Frifeur die Serviette ab
genommen wird. zeigt fich. daß er zum Rafieren den Umlegekragen
nicht ausgezogen hat. - Vlamper ift etwas jünger. ein mittelgroßes
lcblankes Männchen mit forgfältig genutzte-n Bactenbart und aus
rafiertem Kinn; er trägt einen weißen Leinenrock und graue Hofen.
Seine Gerätfchaften. Meffer. Bürften ufw. hat er auf dem Tifch

ftehen; ein Stück Wachstuch ift darunter ausgebreitet.

Knopf (hält Vlampers Hand mit dem Meffer weit von feinem
Geficht weg und lacht)

Alfo Vlamper. ich hab' dir doch fchon gefagt.

erzähl' mir nicht immer grad beim Rafieren. was in der
Stadt vorgeht .. . Es ift ja doch alles faublöd . .. Ich
muß lachen. wenn ich's hör' . . . und auf einmal wirft du

mich gefchnitten haben . . . (lacht) Nein. fo ein blöder Kerl
der Kaufmann Hinzel! . .. Tut der Kerl heiraten! . ..
Statt Gott zu danken. daß er ihn von feinem erften Haus
drachen erlöft hat .. . Nein. fo eine Dummheit! (lacht)
Alfo: rafier' weiter . . . Schaun wir. daß wir fertig
werden . . .

W
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Plamper (rafiert fchweigend weiter. hält Knopfs Nafe zwifchen
den Fingern)

Knopf (nach einer Weile)
Die Witwe vom Handfchuhmacher Schnabel. haft

gefagt?
Vlamper (icbweigt)
Knopf

Nicht? .. . Haft nicht gefagt. die Witwe Schnabel?
Vlamper (icbweigt)

Knopf (packt wieder [eine
HfiaÖid. h

fß
ilt fie fich vom Leib und richtet

au

No? Was ift denn? Bift ftumm geworden?

Vl am p e r

Herr Rechnungsrat. du haft doch grad befohlen. ich
foll nichts erzählen

Knopf
Alfo nein. Vlamper. jetzt tu mir gefälligft meine gute

Laune nicht verderben. wenn ich bitten darf. ja? . .. Rück
fichtslofer Menfch. du! . .. Beleidigt fein! . . . Alfo: rafier'
weiter . . . Schaun wir. daß wir fertig werden

Plamper
Ja weißt. das mit dem Heiraten. das verftehft du

nicht.
Knopf

Ouatfch! Ich verfteh' etwas nicht!
Vlamper

Ein Gefchäftsmann muß eine Frau haben Sonft

is das nix.
Knopf

Bin ich froh. daß ich kein Gefchäftsmann bin! ...
Ujegerl. das wär' fo was! (lacht)

Vlamper
Ja - denk' einmal: ich bin jetzt zehn Jahr' Witwer . . .

Ich weiß. was das heißt. wenn keine Frau im Haus is . . .
Das Gefrett mit dem Effen . .. Und bald fehlt da ein
Knopf und bald dort ein Knopf...

Knopf
Kann mir nicht paffieren . .. Ich bin ja felber der

Knopf. was? (lacht)
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Vlamper
Ja - Du haft leicht lachen! . .. Für dich tut die

Fräul'n Grete forgen . ..
Knopf

Jawohl. die Löfchnerin Ift ein patentes Frauen
zimmer . . .

Vlamper (zeigt an feiner Jacke einen Knopf)
Siehft. den hat fi

e mir grad vorhin angenäht. wie ich
'kommen bin Hab's gar nicht gewußt. daß mir einer

fehlt . . .
Knopf (lacht)

Aber die Löfchnerin merkt das gleich Die hat
Augen wie ein Luchs . . . Die will überall Ordnung haben.
wo fi

e

hinfchaut .. .
Vlamper

Ja. ja . . . das muß fchon wahr fein Dir geht's
halt gut (lernt) Ia.

Knopf
Da ift gar nichts zum Seufzen . . . Na. du plamperft

aber heute wieder ewig lang herum. Vlamper . . . Schaun
wir. daß wir fertig werden . . .

Vlamper
Is fchon is fchon. Herr Rechnungsrat .. . So

bitte fchön (reicht ihm den Handfpiegel) Spiegel. bitte?
Tadellos. was? Wie ein Apferl. das Gefichtel

Wie?

Knopf (na. genau betrachtend. mit der Hand die Mundwinkel oe.
taftend)

Wie ein Apferl? Das? Siehft denn du gar

nichts mehr? . .. Da! . .. Ich fpür's ja mit dem Finger.
da if

t

noch ein ganz langes Haar . .. ein ganzes Büfchel

. . . ein halber Vollbart . ..

Vlamper (genau hinüber-end)
Aha . . . hab' fchon. hab' fchon. Herr Rechnungsrat . . .

is fchon weg So. bitte

K i1 o pf (nahprüfend)
Gut.
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Vlamper
Ein bißchen einpudern. daß die Haut nicht fpröd

wird . . . (tut es) So. bitte fchön . .. Is heute ganz be
fonders fein geworden.

Knopf
Muß es auch . .. muß es auch . .. ganz befonders

fein muß ich heut' ausfehaun . . .

V l a m p e r (beginnt ihn zu frifieren)
Haft was vor. Herr Rechnungsrat?

Knopf
Nein: hinter . . . nicht vor. hinter hab' ich was,

Vlamper . . . hinter mir hab' ich was . . . (lacht)

Vlamper
Du bift halt immer luftig. immer luftig ..

Knopf
Das fällt dir nur auf. weil die andern Menfchen fo

blöd find. es immer gleich zu zeigen. wenn fi
e nicht luftig

find.
Vlamper (ohne zu verliehen)

Ja das mag fchon feine Richtigkeit haben.

Knopf (dreht fich zu ibm um)
Alfo. hör' mal. Plamper . . . Ich will dir was fagen . . .

Aber darfft es nicht weiter erzählen
Vlamper

Gott bewahre. Herr Rechnungsrat .. .

Knopf
Alfo weißt. was ich hinter mir hab'? .. . Na. rat'

einmal . .. Was glaubft? Alfo. eigentlich könnt'ft es fchon
erraten.. . Wir find doch Nachbarskinder Haben uns

fchon als kleine Buben gekannt . . . Na. rat' einmal
Mein fechzigftes Jahr hab' ich hinter mir ...Jawohl.
Geburtstag if

t

heute. drum bin ich fo gut aufgelegt!

Vlamper
Ah - da tu' ich aber gratulieren . .. ganz ergebenft.

Herr Rechnungsrat!
Knopf

Danke. danke. lieber Plamper.
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Vlamper
Ich bin ja erft fechsundfünfzig . . . aber weißt -: ich

freu' mich nicht. wenn ich Geburtstag hab' Mir g'fallt
das gar nicht. daß man immer älter wird und hat doch
eigentlich noch immer nix Noja. dir geht's ja auch
viel beffer . .. Dir is immer gut 'gangen . . . brauchft dich
um nichts zu forgen . .. Du haft Geld und haft als junger
Mann fchon können in Venfion gehen . . . (arbeitet. während
er fpricht. weiter)

Knopf
Ift was ganz anderes nicht das Geld und nicht

das Gutgehen . . . Ift eben der Vorteil. wenn man gefcheit
ift: andere Leut' ärgern fich . wenn fi

e älter werden - ich
freu' mich. weil ich weiß. man wird immer gefcheiter. je

älter man wird . . . Andere Leut' ärgern fich. wenn ihnen
an ihrem Geburtstag niemand gratuliert. niemand dran
denkt. ihnen niemand was fchenkt . . . Ich fchenk' mir felber
was . .. Ich mach' mir ein' guten Tag . ..

Vlamper
Aha!

Knopf
Ja . . . Siehft. Vlamper. zuerft. da wird ein ganz be

fonders gutes Mittageffen angefchafft . . . Die Löfchnerin
muß wieder einmal zeigen. was fi

e kann . .. Dann. wenn
ich mit meinem Freund. dem Major Opitz. fpazieren geh'.
lad' ich ihn fo ganz harmlos zum Mittageffen ein. fchlepp'

ihn mit herauf . .. und wenn's dann recht gemütlich ift.
da fang' ich an. ihn aufzuziehn . . . Er ift ja fo ein guter
Kerl. er wird ganz unglücklich und verlegen fein. daß er
wieder meinen Geburtstag verpaßt hat . . . Ein Gedächtnis
hat er wie ein Sieb .. . und das kränkt ihn fchrecklich . ..
Ich ftell' mich beleidigt .. . Ra. ich fag' dir. Vlamper. es
wird ein Mordsfpaß

Vlamper (ift indes fertig geworden. hat Knopf die Serviette
abgenommen und mit dem Tuch in der Hand zugehört)

Knopf (fieht auf und geht zur Tür)
Wollen doch gleich mal fehen. was es heut zu Mittag

gibt . . . (öffnet die Tür. ruft hinaus) Fräulein Löfchner.
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Fräulein Löfchner! . . . (kehrt zurück. fchaut zu. wie Plamper die
Sachen zufammenräumt)

Fräulein Löfchner (fefche. adrett gekleidete Perfon von etwa
vierzig Jahren tritt ein)

Herr Rechnungsrat wünfchen?
Knopf

Einen fchönen guten Morgen wünfch' ich. Fräulein
Löfchner . .. Und dann möcht' ich gern wiffen. was Sie
heut zu Mittag kochen wollen . . .

Fräulein Löfchner (macht ein fehr erftauntes Geficht)
Kochen? . . . Zu Mittag? . . . HerrRechnungsrat fragen

doch fonft nie vorher . . . (fchaut zweifelnd den Frifeur an und
dann wieder Knopf) Alfo . . . Erdäpfelfuppe . - . gekochtes
Rindfleifch und Semmelknödel .. .

Knopf
Ouatfch! Das geht nicht Schaun Sie mich

nicht fo entfetzt an. liebes Fräulein Löfchner. das geht
wirklich nicht . .. Heute müffen wir einen Kalbsbraten
haben und . .. Valatfchinken. ja. Valatfchinken oder eine
Nußtorte oder fo was

Vlamper
Ja. die Valatfchinken von der Fräul'n Grete!

Fräulein L ö fch ne r
Aber. Herr Rechnungsrat. ich habe ja heute Wafchtag!

Knopf
Unfinn . . . Wafchtag if

t

Unfinn Heut wird ein
Kalbsbraten gemacht - und eine Apfeltorte.

Fräulein Löfchner
Aber. Herr Rechnungsrat . . .

Knopf
Aber hin und aber her Unfinn das if
t ganz

egal
Fräulein Löfchner (aekränkt. achfelzuckend)

Ich habe keine Apfel zu Haus . ..
Knopf (ärgerlich)

Ouatfch! Dann werden Sie fi
e eben holen.
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Fräulein Löfchner
Rein. das geht nicht. Herr Rechnungsrat . . .

Knopf (ift auf und abgegangen)
Unfinn alles geht . . . Wem wollen Sie das ein

reden. liebes Fräulein Löfchner. daß bei Ihnen irgend
etwas nicht geht. wenn Sie nur wollen Und ich fage

Ihnen: heute gibt's einen Kalbsbraten - und eine Nuß
torte oder einen Mohnftrudel .. .
Vlamper (hat indeffen feine Gerätfchaften eingepackt. dann zu

gehört; fchmunzelt. nickt) -

Ja . . . Mohnftrudel. Mohnftrudel wär' gar nicht
it'hlecht! Die Fräul'n Grete kann das fchon -feine Mehl
fpeifen. a ja. die verfteht's!

Fräulein Löfchner (wendet na; zu ihm. barfch)
Laffen Sie fich nicht aufhalten. Herr Vlamper . . . Ja?

. .. Morgen früh können Sie wiederkommen. verftanden?

. . . Jeht brauchen Sie fich nicht da herumzuftellen . . . Ja?
Vlamper (beftürzt. macht fich auf den Weg)

Ich geh' ja fchon .. . ich geh' ja fchon 'gebenfter

Diener. Herr Rechnungsrat . .. Morgen zu wünfchen.
Fräul'n Grete . .. (Ab)

Knopf (ruft ihm nach)
Adjeu . . . Adjeu. Vlamper (wendet fich zu Fräulein

Löfchner) Was find Sie denn fo grob mit dem armen
Kerl?

Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat. heute haben wir Wafchtag. und

da . . .

Knopf (unterbricht fie)
Ach was paperlapap . .. Ouatfch!

Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat. ich muß fchon bitten Herr

Rechnungsrat belieben heute in einem Ton mit mir zu
fprechen . . .

Knopf (gereizt)
Alfo - liebftes. beftes. teuerftes Fräulein Löfchner . . .

Jetzt verderben Sie mir meine gute Laune nicht Ja?
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Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat haben mich vor dem Rafeur be

leidigt . .. Wie foll denn der Menfch Refpekt vor mir
haben! . .. Herr Rechnungsrat haben dreimal gefagt: Un

finn! . .. und dreimal: Ouatfch
Knopf

Alfo. bitte. rechnen Sie mir nicht nach Ich fage

Ouatfch. fo oft es mir Spaß macht . . .

Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat. das geht nicht . .. Das kann ich

mir nicht gefallen laffen Ich wollte Ihnen ohnehin

fchon fagen . . . (float. fchlägt den Blick nieder)

Knopf (ift nervös hin und her gegangen. bleibt ftehen)
Was denn . . . was wollen Sie mir fagen. Fräulein

Löfchner
Fräulein Löfchner

Ich meine. Herr Rechnungsrat follten fich mög

lichft gleich um eine andere Wirtfchafterin umfchaun . . .

Knopf (fehr laut)
Sie find wohl verrückt? Weil ich gefagt habe:

Ouatfch!? . . . Haben Sie das vielleicht zum erftenmal von

mir gehört heute?
Fräulein Löfchner

Es ift nicht deswegen . .. Das macht's mir nur
leichter. daß Herr Rechnungsrat fo grob zu mir find. als

wollten Sie felbft mich gerne los werden . . .

Knopf
Alfo nein . . . nein . . . beftes. teuerftes Fräulein

Löfchner . . .

Fräulein Löfchner
Ich hätte vielleicht . . . ja. ich hätte auch fo kündigen

müffen . . . Ich werde nämlich . . . das heißt: wahrfcheinlich
werde ich fehr bald heiraten

Knopf (in ftehen geblieben)
Heiraten!? Aber Fräulein Löfchner . . . Fräulein

Löfchner. . „ Wie kann man nur auf fo einen Gedanken
kommen . .. Heiraten! . . . Wozu braucht denn eine Frau
zu heiraten? . .. Heiraten? Was if

t das überhaupt für
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eine Idee? . .. Bei einem Mann läßt es fich ja noch eher
verftehen . . . Ein Mann ift ein armes. hilflofes Wefen . ..
ein Mann kann nicht kochen . . . und wenn er nicht grad
ein Schneider ift. kann er fich nicht einmal einen abge

riffenen Knopf annähen . . . Aber eine Frau? . . . Ja. liebes
Fräulein Löfchner. bedenken Sie doch : Sie haben das fchönfte.
bequemfte. ruhigfte Leben von der Welt .. . Geht's Ihnen
vielleicht fchlecht bei mir? . . .

Fräulein Löfchner (verfchämt zu Boden fehend)
Nein. das gewiß nicht. aber man muß doch

Knopf
Ouatfch! . . . Gar nichts muß man Denken Sie

nur. wie Sie da hereinfallen können! . . . Sie haben ja

gar keine Ahnung. was für eine Bagage die Männer
find . . . Wer weiß denn. was für ein Lump das if

t

. . .

Diefer Kerl. der Sie da verlocken will. verführen . . .

Fräulein Löfchner
Aber. Herr Rechnungsrat!

Knopf
Ich meine: verführen. Ihr ruhiges Leben aufzugeben.. .

Fräulein Löfchner
Es ift ein fehr ordentlicher. honetter Mann .. . Herr

Rechnungsrat kennen ihn felber fehr gut und fchätzen ihn
fehr . . .

Knopf
Das ift ganz egal . . . Soll's fein. wer will Na

alfo. wer ift es denn?

Fräulein Löfchner
Das . . . das darf ich noch nicht fagen . . . Erft . . .

erft. wenn wir verlobt find (oerfchämt) Er hat fich
noch nicht ganz erklärt

Knopf
Ach fo

- es ift noch gar nicht fo ficher! . . . Na. dann
laffen fi

e

fich rechtzeitig warnen. Fräulein Löfchner
Eine Frau braucht nicht zu heiraten . . . eine Frau foll
niht heiraten Bei einem Mann if
t das ganz was

anderes . . . Männer können nicht einmal felber Kinder
kriegen . . .
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Fräulein Löfchner (bricht in Weinen aus)

Daß , . . daß Sie auch . . . darauf noch . . . Anfpielungen

machen . . . Herr Rechnungsrat . . . Daß Sie mir das por

werfen . . . (fcbluchzt in die vorgehaltenen Hände)

Knopf (erfchrocken)
Wie? . . . Was? Ach fo! . ..Daran hab' ich gar

nicht gedacht . .. Was geht das mich an. daß Sie eine
Tochter haben . .. Ift Ihre Vrivatfache Und über

haupt - - - (ärgerlich) Überlegen Sie fich die Gefchichte
Und jetzt machen Sie uns einen feinen Kalbsbraten

für Mittag - und eine Schokoladentorte . . . Ich bringe
niir einen Gaft mit zu Tifch . . .

Fräulein Löfchner
(hört bei dem Wort ..Gaft“ plötzlich auf zu fchluchzen. nimmt die

Hände vom Geficht. fchaut Knopf böfe an)

Heute if
t Wafchtag. Herr Rechnungsrat. (immer oe

ftimmter) Heute gibt es gekochtes Rindfleifch und Semmel

knödel . . . und fonft nichts . . . (Sie dreht fich um. geht hinaus
und läßt die Tür ins Schloß fallen; man hört fie gleich darauf
draußen mit den Türen fchlagen)

K n o pf
(fchaut ihr nach. fchüttelt dann den Kopf. geht auf und ab. bleibt

vor dem Spiegel ftehen und fpricht mit fich felbft)

Quatfch! . . . Es wird nichts fo heiß gegeffen. wie es
gekocht wird . . . Sie wird fich's fchon noch überlegen . . .

Nur die Ruhe nicht verlieren . .. Knopf. Knopf. fei kein
Tropf! . . . Und den Kalbsbraten wird fi

e auch machen . . .

(geht zum Kalten. nimmt verfchiedene Zigarrenfchachteln heraus)

Ein Geburtstagszigarrl. damit die Laune wieder beffer
wird . . . (betrachtet die Zigarren) Fein! . . . (riecht daran)

Hm! Eins für jetzt eins nach dem Effen Das
Bandel geben wir auf eine gewöhnliche Cuba .. . die
kriegt der Major . . . wird ihm großartig fchmecken . . .
Ek verfteht ja nichts . . . Ein guter Kerl. aber von Zigarren

verfteht er nichts . . . (hat die Zigarre mit der Binde oerfehen.

betrachtet fie) So fieht fehr gut aus .. . (legt fie beifeite;
draußen wird die Türglocke geläutet. Knopf zündet fich die Zigarre

an. bläft den Ranch vor fich hin; es wird zum zweitenmal geläutet;

Knopf fchaut ungeduldig auf die Tür) Sie geht nicht auf
machen! Vertracktes Frauenzimmer! (er geht felbftbinaus»
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läßt die Tür offen. man hört ihn draußen fagen) Ah . . . Du bift
es . . . Servus. Opitz . . . (Er kommt mit Major Oplß herein)

Major O p i tz
(etwa im gleichen Alter wie Knopf. trägt Zivil; grau geftretfte Hofe.
Gehrock. in der rechten Hand den runden. fteifen Hut und einen Stock
mit Silberknauf; in der andern Hand hält er ein paar Rofen und ift
bemüht. fie hinter feinem Rücken zu verbergen Er ift fehr forgfältig
frifiert. der Schnurrbart. fehr grau. zu zwei dicken pomadigen Spitzen

zufammengedreht)

Knopf (beim Eintreten)
Bitte . . . Komm nur weiter . . . Daß du fo früh fchon

zu mir kommft . . . (will ihm Hut und Stock abnehmen) Bitte.
leg' ab . . . (bemerkt die Blumen) Aha! . . . Der Lamp. der
Vlamper! . .. Du bringft mir Blumen und wirft mir
jetzt einreden wollen. du haft felber daran gedacht. daß
ich Geburtstag hab' Na. ift gut if

t gut . .. gib's
her . .. fo danke .. . (wirft die Blumen auf den Tifch hin)

Major Opitz (grob)
Aber was foll denn das heißen Was fchmeißt

du denn die teueren Rofen fo herum .. .

Knopf (abwehrend)
Schon gut fchon gut . . . Nix mehr drüber reden

. . . Den Vlamper werd' ich mir ausborgen . . . Kann der
Kerl das Maul nicht halten . . .

Major Opitz (polternd)
Himmeldonnerwetter noch einmal. was geht mich der

Vlamper an! . . . Ich hab' die Rofen gekauft und wollt' . . .

Knopf (unterbricht ihn ärgerlich)
Schon gut Schon gut . . . Ift fchon ein verpatzter

Tag Jede Freude wird einem verdorben Man
kann fich auf keinen Menfchen mehr verlaffen Es ift

ein Jammer . ..
Major Opitz

Alfo zum Teufel mit deinem Gewäfch dahier! . ..
Was hat denn das mit meinen Blumen zu tun? . . . Ich
will dir was fagen. Knopf .. . Ja. alfo - ich habe ge
meint. du bift fchon fort zum Spaziergang . l'. und die
Blumen . . .
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Knopf (höhniich)
Aha. das foll ich jetzt alles glauben! . . . Die Blumen

hätt'ft du mir auf den Tifch geftellt. ohne was zu fagen
Natürlich . . . Ja. auf einmal bift du der Gefcheite.

weil der Vlamper geplaufcht hat . . . A. pfui Teufel. ift

das ein Tag! .. . Zuerft. da kommt die Löfchnerin und
verdirbt einem die Laune mit ihren blödfinnigen Heirats
ideen . . .

Major Opitz (fehr überrafcht)
Was? . . . Die Löfchnerin? . . . Ah - hat .. . hat fie

was g'fagt?
Knopf (äfft ihm nach)

Hat . . . hat fi
e was g'fagt? (ftößt einen Vfifi

aus) A. da fchauft her! der Herr Major . . . A. fo

was! . . . Du bift alfo der Glückliche! . . . So ein heim
tückifcher Kerl! . . . A. das ift nicht fchlecht! .. . Der Herr
Major! Aber das ift ja unglaublich Will mir
meine Wirtfchafterin wegheiraten . i . No. das if

t ja wirklich
unerhört . . . Saubere Freundfchaft das! . . .

Major O piß (verfucht ihn zu unterbrechen)
Alfo. Knopf. ich erfuche dich in allem Ernft . . .

Knopf
Natürlich. das traut fich die Löfchnerin nicht zu fagen!

(geziert. die Löfchner kopierend) ..Erft. wenn wir verlobt
fein werden“ . .. Na. Servus! . .. Der Herr Major
Opitz verlobt fich mit meiner Wirtfchafterin . . . Wie hat

fi
e gefagt? ..ein fehr honetter Mann“ Schöner

honetter Mann das. der feinem Freund das ganze Haus
wefen auf den Kopf ftellen will! . . . Eine Rückfichtslofigkeit

if
t das von dir verftanden? Unglaublich!

Und alles hinter meinem Rücken . . . Kein Wort haft du
mir davon gefagt!
Major Opiß (hat wiederholt verfucht. ihn zu unterbrechen. ießt

überfchreit er ihn)

Alfo. jetzt hör' mich doch auch einmal an! Ja? . ..
Ich hab' auch mit der Löfchner noch gar nicht drüber ge
fprochen . . .

Quatfch !

Knopf
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Major Opiß
Ich geb* dir mein Ehrenwort Ich hab' ihr noch

gar keinen Antrag gemacht . ..

Knopf (mit Handbewegung)
Na haft es ihr halt zu verltehen gegeben fo

was kapiert jedes Frauenzimmer gleich

Major Opitz (drohend)
Du. Knopf. ich rat' dir: Mach' mich nicht wild . ..

Den Ton laff' ich mir nicht gefallen! . .. Ich hab' mir
deine Taktlofigkeiten lang genug bieten laffen. aber in
"der Sache verfteh' ich keinen Spaß! . . . Hör' mich an: Ich
hab' die Löfchner fchon längft einmal fragen wollen. aber
No. du weißt ja. mit Frauen hab' ich niemals recht

zu reden verftanden . . . Da bin ich zu ungefchickt dazu . . .
Drum hab' ich mich halt auch bei der Löfchner nicht früher
getraut . . . Aber jetzt hat mir der Arzt gefagt. mein Magen
wird nicht beffer werden. [olang ich im Wirtshaus effe, -
. und da hab' ich eben wollen heut einmal mit ihr
reden . . .

Knopf
So?! Und was ich dazu fagen werd: daran haft

natürlich gar nicht gedacht! . . . Ob ich dann ins Wirts
haus gehen muß jeden Tag und mir den Magen ruinieren
das if

t dir egal

Major Opitz
Darüber ließe fich doch noch reden Wenn wir

verheiratet find. kannft du ja vielleicht bei uns . .. Nicht?

.-

. . Wie ich meine Diätkur gemacht hab'. bin ich doch auch
1eden Tag zu dir zum Eflen gekommen Das läßt fich
doch alles einrichten

z Knopf (ift auf und ab gegangen)
Quatfch! . . . (bemerkt die Blumen auf dem ?mich- ninnnt lie

und drüat fie dem Major wieder in die Hand) Vardon. die Blü
merln waren ja gar nicht für mich . . . die haft deiner
Angebeteten bringen wollen. weil du geglaubt haft. ich
bin nicht zu Haus Bitte. da haft fie wieder . ..
(Draußen werden rafch nacheinander zwei Türen zugelchlagen. 'o feft.

daß im Zimmer auf dem Kalten die Gläfer klirren)
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Knopf
St! Hörft! . . . Das if

t fie.. .Das ift dein Engel
. . . So macht fie's immer. wenn ihr irgendwas nicht paßt
Dann haut fi

e mit den Türen. (Draußen wird wieder
.ine Türe zugefchlagen) So . . . (laufcht mit ausgeftrecktem Zeige
finger) Jetzt wird gleich auch ein Glas auf den Boden

fallen . . . (Man hört das Klirren eines herunterfttlrzenden Glafes)

So Macht nichts . . . Koft't zwanzig Heller if
t ein

ordinäres Wafferglas .. . ich weiß das fchon ich kenn'

mich fchon aus (Wieder kracht draußen die Tür) Nur fo

weiter . . . Ja . . . und jetzt wird fi
e das Effen anbrennen

laffen . . . Macht nichts . . . Ich bin ja nicht mit ihr
verheiratet . . . Zur Abwechflung effe ich ganz gern
einmal im Gafthaus . .. Dann fitzt fie allein da mit dem
verbrannten Zeug . .. Ich brauch's ja nicht zu effen . . .
Na. du wirft dich halt dran gewöhnen müffen Wenn
man verheiratet ift. kann man nicht einfach ins Gafthaus
gehen . . . Jaa - es hat fchon auch feine Annehmlichkeiten.
das Heiraten . . . Da braucht man auf einen alten Freund
keine Rückficht zu nehmen . . .

Major Opitz (hat mit wachfender Rervofität der Rede und dem
e Lärm draußen gelaufcht)

, Alfo wenn wenn das dich wirklich fo hart
trifft wenn es dir fo unangenehm wäre. daß die

Löfchner weggeht . .. da . .

Knopf (ift vor ihn hingetreten. packt ihn am Roäknopf)
Da wirft du großmütig fein und verzichten .. . (lacht

loutauf) Und das werd' ich dir glauben. was?
Du alter Schwindler Angft haft du jetzt fchon wieder
Angft. weil dein Engel mit den Türen fchlägt

ftatt mit den Flügeln zu wedeln ...Jetzt möchteft du
dich gerne aus der Affäre ziehen Aber nein. mein

Lieber. das gibt's nicht Ich will kein Opfer. Herr
Major. heirat' du nur die Löfchner Ich krieg' fchon
eine andere Wirtfchafterin Aber meine Geburtstags
laune laff' ich mir nicht ungeftraft verderben . .. So . . .

Jetzt will ich dir auch noch zeigen. wie dein Engel aus
fchaut. wenn er einmal weniger rofig gelaunt if

t Da
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fchlüpft er gewöhnlich gleich in ein anderes Kleid
(ruft) Fräulein Löfchner . ..

Major Opiß (oerfucht ihn zurückzubalten)
Aber. was treibft du denn laß doch fein . ..
K n o pf (wehrt ihn ab. ruft wieder)

Fräulein Löfchner . . . (geht dann auf die andere Seite des
Zimmers. damit die Elntretende den Major nicht bemerkt) Halt
dich an. Major. damit du nicht umfällft .. . gleich wird
dein Engel hereingefchwebt kommen.

4q-, Major Opitz
Ich bitte dich Knopf . ..

y Fräulein Löfchner (tritt ein; fie hat jeßt ein fehr abgetragen“
,- Kleid und eine fcbmußlse Schürze am die Ärmel auw-[WW. -nach-

ein böfes Geficht)
Was ift. Herr Rechnungsrat? (bemerkt Opiß) Zefusmarja (geht eilig hinaus)

Knopf (bricht in ein lautes Gelächter aus) ,
Na wie gefällt fi

e dir Ein füßer Engel
-

was?

Major Opiß (verlegen. immer wieder mit Blicken nach der Tür.
faßt Knopf am Arm)

Alfo lieber Freund . .. Ich . .. ich gebe zu- daß
ich mir die Sache doch nicht reiflich überlegt hatte . . .

7 Ich Du haft die Löfchner ja felbft immer fo gerühmt o.. . und fie ift auch gewiß eine brave Verfon Ich habe

-_ nur eben leider fehr wenig Damenbekanntfchaftem und fo

kam ich eben auf den Gedanken . .. Aber du haft ja

recht Alfo ich ich gehe jetzt

Knopf
Haft fchon genug? So Wirft fi

e alfo nicht
heiraten?

Major Opitz
Nein . .. und jetzt. bitt' dich: wollen wir fortgehen . . .

_'

ja? Und du redeft nicht weiter über die Sache...
auch mit der Löfchner nicht nicht wahr? Das mußtdu mir verfprechen . . . bei unferer Freundfchaft . . .

Knopf (böbniläi)
So? . . . Daß muß ich dir verfprechen? . . . Bei unferer

8*
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Freundfchaft. die dich nicht gehindert hätte. meine Ruhe
und Ordnung zu ftören. mein ganzes Leben durcheinander
zubringen fo? Sehr einfach! Ich foll mir alles

gefallen laffen und das Maul dazu halten? Nein.
mein Lieber. fo ein fanftmütiges Schaf if

t der Herr Rechnungs

rat Knopf nicht! Der will auch feine Rache haben...
Du haft fchon deine Lektion gekriegt . . . Jetzt kommt dein
Engel an die Reihe Ah. natürlich. ich werd' mir
meinen fchönen Geburtstag verderben laffen und nicht

muckfen! .. . Ja. natürlich! Nein. mein Lieber. jetzt

wollen wir erft noch mit der Löfchnerin ein Wörtel reden.
(geht zur Tür)

Major Opitz (geht ihm nach)
Alfo: mich laß fortgehen Ich ich will jetzt

fortgehen
Knopf

Ouatfch! Du bleibft da.

Major Opitz
Alfo - ich erkläre dir . ..

Knopf
Du haft mir gar nichts zu erklären . .. Jetzt bift du

eben in die Falle gegangen Hab' nur keine Angft

Es gefchieht deinem Engel nichts Böfes (ruft hinaus)

Fräulein Löfchner! Bitte. tun Sie uns den großen Gefallen
und bemühen Sie fich noch einmal herein

Fräulein Lö fchner (von draußen. fehr freundlich)
Ja? . . . Bitte fchön. Herr Rechnungsrat . . . Ich komme

fchon
Major Opitz

Knopf. ich rate dir: treib die Sache nicht zu weit . ..

Laß die Frau in Ruh. fag' ich dir! Jeßt hab' ich
bald genug

Fräulein Löfchner (tritt ein; fie hat ihre Kleidung in Ordnung
gebracht und bindet fich eben noch rafch eine weiße Schürze um)

Herr Major müffen entfchuldigen. daß ich vorhin in

fo einem Aufzug .. .

K n opf (beuohlerifch. freundlich)
Oh. das macht gar nichts. Fräulein Löfchner. im
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Gegenteilj es war dem Herrn Major ein befonderes Ver
gnügen . . .

Fräulein Löfchner
Herr Major müffen nämlich wiffenj daß der Herr

Nechnungsrat meine ganze Ordnung umgeftjirzt und plötzlich
ein befonderes Mittageffen angefchafft hat. wo wir doch
gerade Wafchtag haben und da hab' ich halt den
Ofen noch einmal anheizen müffenj wegen der Brat- und
Backröhre Der Herr Rechnungsrat haben ja einen
Kalbsbraten und eine Torte befohlen.

Knopf
Ah - haben Sie's alfo doch vorbereitet . . . Ich fag's

ja. Das Herz ift gut trotz alledem Naj aber das
hilft jetzt nichts . .. Alfo: der Herr Major war fo freund
lich und hat mir da ein paar Blumen gebracht zu meinem
Geburtstag . . .

Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat haben Geburtstag . o . Oh. da

gratuliere ich herzlichft .. .
Knopf

Danke . . . danke . . . Aber das hilft jetzt auch nichts . . .

Major Opitz (verlegen)
Alfo. ich bitte dich . ..

Knopf
Ja. wie nun der Herr Major gehört hat. daß Sie

heiraten wollen. . .

Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat müffen aber aueh gleich alles

weiterjagen . . .

- Knopf
Na. einem alten Freund Za. da hat der Herr

Major mich gebeten. ihm die Blumen wieder zu überlaffen
damit er fie Ihnen überreichen könne Bitte . ..

Fräulein L ö f ch n e r (verlcbämt)
Zu gütig. Herr Major

Major Opitz (tritt auf Knopf zu)
Alfo. zum letztenmalj Knopf . . .

Knopf (ihn abwehrend)
Ja. ich habe ihm zwar gefagt. daß die Sache noch
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gar nicht fo weit ift. daß der Herr Bräutigam fich noch
gar nicht erklärt hat . . . -

Fräulein Löfch ner
(mit einem Blick auf den Major. verlegen die Blumen ftreichelnd)

7
O ja. jetzt hat er fich fchon erklärt .. .

Knopf
Nein. wirklich? . .. Daß Sie fich nur nicht täufchen.

Fräulein Löfchner! Ich denke. Sie follten das nicht
fo leichtgläubig fagen . . . Den Männern if

t

nicht zu trauen.

Fräulein Löfchner
Ach. Herr Rechnungsrat belieben zu fcherzen . . . Jetzt

if
t die Sache fchon in Ordnung . . . Weil ich nämlich

vorhin fo grob mit ihm war . o.

Knopf (überrafcht)
Mit wem ?

Fräulein Löfchner
No - mit ihm . .. mit meinem Bräutigam Da

hat er dann unten gewartet vor feinem Laden
Knopf

Vor feinem Laden? . .. Ja. fagen Sie: wer ift denn
der Kerl überhaupt?

Fräulein Löfchner
Herr Rechnungsrat haben's doch ficher gemerkt . . .

der Plamper natürlich . . . der Frifeur . . .

Knopf
(bricht in ein fchallendes Gelächter aus. packt Opitz an den Schultern

und dreht ihn lachend im Kreis herum)

Fräulein Löfchner (weinerlich. empört)
Da ift doch nichts zum Lachen . . . Er ift doch ein fehr

honetter Mann o

Knopf
(immer noch lachend. blickt fich. fchlägt fich auf die Schenkel)
Ein fehr honetter Mann . . . ja . . . ein fehr honetter

Mann .. . Na. was fagft du. Herr Major?

Fräulein Löfchner
(läuft weinend hinaus. fchlägt die Tür zu)

Knopf
Alfo. lieber Freund. ich wollte dich eigentlich zum
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Mittageffen einladen Aber jetzt. weißt du, jetzt trau'
ich der Gefchichte nicht Ich werd' lieber mit dir ins
Gafthaus gehen zum Effen . o .

Major Opitz (wendet fich zur Tür)
Geh du effenj mit wem du willft .. . Ich hab' nichts

mehr zu fchaffen mit dir
Knopf (erftaunt)

Jaj was denn? . . . Bin denn ich fchuld. daß fi
e den

Frifeur heiratet? . .. Du haft eben kein Glück bei den
Weibern

Major Opitz
Das hat damit gar nichts zu tun .. . Gut. ich hab'

mich vor mir felber blamiert. das ift meine Sache . ..
Aber dein Benehmen. das hab' ich nun auch endlich faft.
ein für allemal . .. Wie du dich gefreut hatteft. du felbft
gefälliger Narr. mich in Verlegenheit zu bringen und das
arme Frauenzimmer zu quälen aus Rache. weil deine
fpießerifche Bequemlichkeit in Gefahr war! Bis jetzt
hab' ich mir alles von dir gefallen laffen. weil ich eben
wegen der Löfchner den Verkehr mit dir nicht abbrechen
wollte . . . Aber dein fchäbiger Egoismus und deine Manieren
find mir fchon lang auf die Nerven gegangen. daß du's
nur weißt. Knopf Und das hat jetzt auch ein Ende . . o
Adjeuj Herr Rechnungsrat . . . (geht hinaus. fchlägt die Tür zu)
Knopf (fchaut ihm ganz entgeiftert nach; dann fpricht er zu fich

felbft)
Alfo wegen der Löfchnerin! Und dann fagt der

Kerl noch. ich bin ein Egoift! (oebttovficbüttelnd ins
Nebenzimmer)

(Der Vorhang fällt)
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